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XVII. Jahrgang. 


Zum Tode Bismarcks. 


Die Knſprache bei der Berliner Trauerfeier 
in der Kalſer Wilhelm-Gedächtnißkirche, die, wie 
ſchon gemeldet, Generalſuperintendent Faber hielt, 
lehnte ſich an den 149. Pfalm, der dem Fürſten 
in einer bedeutungsvollen Stunde ſeines Lebens 
von einem bewährten Freunde als Stecken und 
Stab auf den Lebensweg gegeben war und auf 
den er ſich ſo manches Mal geſtützt hat. 

Es iſt uns, ſagte der Geiſtliche, als ſollte die gewal ⸗ 
lige Zeit, in der Du durch Deine auserwählten Rüft- 
zeuge der Weltgeſchichte eine Wende gabſt zu Deutſch⸗ 
lands Heil, im letzten Abendroth verglimmen, nun da 
der alte große Kanzler heimgegangen iſt zu ſeinem alten 
großen Kaiſer. Aber die Hoffnung blickt milde in 
unſer Abſchiedsweh hinein, daß Du, o Herr, ein Dolk 
nicht verlaſſen wirſt, daß Du ſolcher Männer würdigteſt, 
und daß ein Volk, das jo um jeinen Helden trauert, 
einer geſegneten Zukunft nicht entbehren wird. So iſt 
denn mächtiger, als unſere Trauer, unſer Herzensdank, 
daß Du uns dieſen gewaltigen Mann geſchenkt haſt, 
in ſeiner urwüchſigen Kraft, ſeinem eiſernen Willen, 
feinen bahnbrechenden Gedanken, ... Weil alles, was 
des Patrioten Bruſt mit freudigem Kochgefühl ſchwillt, mit 
dem Namen Bismarck verbunden iſt, darum danken wir 
Dir. daß Du ihn uns gegeben haft. Aber auch des 
wollen die Heiligen fröhlich ſein, preiſen und rühmen, 
daß Du uns in dem entſchlafenen Fürſten ein leuchtendes 
Dorvild deutſcher Treue und Kraft geſchenkt haft, 
daran ſich je und je die Jugend begeiftern, der Volks · 
zeiſt fi ſtählen, die Volks ſeele ſich erquichen kann, 
alſo daß auch in ſpäten Tagen ſein Name ein Zauber 
bleiben wird, die Zeiglinge zu beſchämen, die Schwachen 
© ermuthigen, die Starken zu entflammen zu mannes- 
ühner That. Wir preiſen Deine heilige Führung, daß 
es unſer alter Kanzler gewußt hat, daß der Tod die 
Thür zum Leben ift, und wir vertrauen deiner Barm- 
herzigkeit, daß Du ihn aus den Eichenhainen des 
Sachſenwaldes heimgeführt haft zu den Lebensbäumen 
des Paradieſes. In ſeinem Sinne aber iſt es, daß wir 
Dich, allmächtiger Dater, in dieſer heiligen Stunde an- 


rufen für unſeren Kaiſer und Kerrn, daß Du auch ihn 


alle Zeit ſegnen wollteſt mit treuen und weiſen Nath⸗ 
gebern, die ihm kräftiglich helfen, das Erbe der Väter 


in Frieden zu wahren und auszugeſtalten; in ſeinem 


Sinne iſt es, zu beten für fein heißgeliebtes Preußen 
land, darin die Wurzeln ſeiner Kraft geborgen waren, 
und für das deutſche Reich, das auf fefter Grundlage 
aufzubauen, feines Lebens höchſter Ertrag geweſen ift, 

Nachdem die Gemeinde nunmehr den Choral 
gerungen „Wenn ich einmal ſoll ſcheiden“, ſprach 
der Geiſtliche = Gegen und in 0 Chor 

d 


S 


dem Geiſtlichen die Hand und ſchien ihm ſeinen 
Dank für feine Worte auszuſprechen. Draußen 
erfolgte der Dorbeimarſch der Ehrencompagnie im 
Paradeſchritt vor dem Kaiſer, der beim Heraus- 
treten aus dem Portal mit ſtürmiſchen Zurufen 
ſeitens der dort dichtgeſchaarten Menge begrüßt 
worden war. 

Bon den Parlamentariern fehlten viele, wie bei 
der Kürze der Zrift zwiſchen Einladung und Feier 
nicht anders zu erwarten war. Von der frei- 
finnigen Vereinigung war, wie ſchon erwähnt, 
Abg. Richert anweſend, außerdem die Abge- 
ordneten Pachniche und Schrader, von der frei- 
ſinnigen Volkspartei nicht Schmidt - Elberfeld, 
ſondern der in Berlin wohnende Abgeordnete 
Rector Kopſch. 8 

Der frühere Dicepräfident des Reichstages, Spahn, 
der Abgeordnete Bachem und Rechnungsrath Jung- 
heim als Berireter des Reihstags-Bureaus über ⸗ 
brachten am Donnerftag namens des Reichstages 
einen großen Kranz. Sie wurden von 


Geiſtiger Tod. 


Roman von K. v. Schmid. 
[Nachdruck verboten.] 
2 (Fortſetzung.) 

ns Smanzigftes Kapitel. 

e Baronin von Greenhoff auf Ganzen war 
mit ihrer Nichte Jella ins | e ehe 
Walters und Theas Hochzeit ſtattgefunden. 

Jella hatte ſich innerlich von ihrem Stiefbruder 
losgeſagt, ſeit ſie jene Entdechung gemacht, nach 
welcher fie heftig erkrankte. 

Als ſie ſoweit geneſen, daß ſie eine Erregung 
ohne nachtheilige Folgen ertragen konnte, theilte 
man ihr in ſchonender Form mit, was ſich in- 
zwiſchen zugetragen. 

Sie wollte es zuerſt nicht glauben. 

War es denn möglich — dieſe Thea hatte Odo 
v. Elmer aufgegeben und ihm Walter vor- 
gezogen! 

Sollte fie nun Thea die Augen öffnen ber 
den wahren Charakter des Mannes, den zu 
ee fie als Odos entlobte Braut im Begriff 
and? 

Doch Thea Lindner von Walters niedriger That 
Mittheilung machen, hieße ihn an den Pranger 
ſtellen. und wie hatte Jella ſchließlich Beweiſe 
für Walters Schuld? 

Er konnte fie entrüftet eine Derleumderin 
ſchelten, träte ſie als Anklägerin gegen ihn auf. 

Nein, beſſer, ſie ſchwieg. Mochte Thea ver⸗ 
Ben an Walters Seite das erhoffte Glück zu 

nden. 

Wäre jene die Frau Odos geworden, fo hätte 
fie um ihre Freundſchaft geworben. Allein nun 
empfand fie Verachtung für das Mädchen, welches 
mit einem treuen Herzen jo gewiſſenlos geſpielt. 

Sie ſchrieb Walter einen kühlen Glückwunſch 
und erwäpnte in ihren wenigen Zeilen Theas mit 
keiner Gilbe. 2 


Fried i 19 wiſch "ihm: 
Bismarcks nur ſehr wenig Worte gewechſelt 


Sonnabend, den 6. Auguſt. 


Kleine Danziger Seitung für Stadt und Lano. 


dem Zürften Herbert, dem Grafen Wilhelm und 
der Gräfin Rantzau empfangen und in das 
Sterbezimmer geführt, wo ſie am Sarge den 
Kranz niederlegten und der Familie ihre 
Theilnahme bezeugten. der Fürſt drückte 
in warmen Worten in ſeinem und der Familie 
Namen die Dankgefühle für die Antheilnahme 
des Reichstages aus. Die Kranzſchleife trug die 
Inſchrift: „dem erſten Kanzler des deulſchen 
Reiches der deutiſche Reichstag.“ 

Berlin, 5. Aug. (Tel.) Wie die „D. Tgsztg.“ 
berichtet, ſpielte ſich nach der liturgiſchen Andacht 
in der Kaiſer Wilhelm-Gedächtnißkirche ein Dor- 
gang ab, der große Aufmerkiamkeit erregte. Der 
Kaiſer ertheilte dem Staatsſecretär Grafen 
Poſadowsky den Auftrag, die verſchiedenen an- 
weſenden Miniſter zuſammenzuberufen und hielt 
ſodann im Vorraum der Kirche eine lange und 
wie es ſchien ſehr ernſte Anſprache an dieſelben. 

Die „Doſſ. 31g.“ weiſt auf folgende (meiſt ſchon 
erwähnte) Thalſachen als für die Haltung der 
Familie Bismarck bezeichnend hin: Die Todes · 
anzeige an den Kaiſer trug nicht die Unter ⸗ 
ſchriff eines Sohnes, ſondern nur des 
Arztes des Heimgegangenen. der Kaiſer trug 
Begas auf, eine Todtenmaske abnehmen 
zu laſſen und der Beauftragte des Künſtlers 
mußte unverrichteter Sache Friedrichsruh ver- 
laſſen. Man hatte behauptet, der Kaiſer wünſche 
Bismarck auf dem Sterbebette zu ſehen, der 
Sarg aber wurde verlöthet, ehe noch der Kaiſer 
feinen angekündigten Beſuch abſtattete. Der Kaiſer 
wünſchte die Beiſetzung des Altreichskanzlers im 
Dom zu Berlin oder im Mauſoleum zu Char- 
lottenburg und die Familie lehnte das Aner- 
bieten ab (aber doch nur, weil der Berjtorbene 
ſelbſt über ſeine Ruheſtätte andere Beſtimmungen 
getroffen hatte. d. R.). Bei der Ankunft 
des Kaiſers in Friedrichsruh erſchien der frühere 
Staats miniſter Herbert Bismarck nicht in Uniform 
und nicht in Ordensſchmuck, ſondern als ſchlichter 
Privatmann im Frack, nur mit dem eiſernen 
Kreuz, und bei der heutigen Todtenfeier in der 


Gedächnißkirche blieben die Plätze leer, die für 


die Familie Bismarck bereitgeſtellt waren. 

Der Kaiſer hat die Abſicht geäußert, dem neuen 
Panzerkreuzer „Fürſt Bismarck“, der in Kiel 
der Vollendung entgegengeht, ein größeres 
Bildniß des Zürſten Bismarck zu widmen. 

Wie die „Kieler Zeitung“ Friedri 
Ahr u N ei der nweje 
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chsruh 


worden. e 

Berlin, 5. Aug. (Tel.) Bei der Gedächtniß feier. 
welche der Berliner Bismarck-Kusſchuß am Sonn- 
tag, den 7. Aug., Mitiags, im neuen kgl. Opern- 
theater Kroll veranſtaltet, wird Ernſt v. Wilden ⸗ 
bruch ein von ihm verfaßtes Gedicht „Unſer Bis- 
marck“ ſprechen. 

Poſen, 5. Aug. Eine aus 500 Perſonen be- 
ſtehende Verſammlung beſchloß geſtern Abend 
unter dem Dorſitz des Reichstagsabgeordneten 
Gtaudn, möglichſt bald eine öffentliche Trauer - 
kundgebung für den Fürſten Bismarck zu Der- 
anſtalten, und zwar einen Fackelzug durch die 
Stadt. Die Theilnahme der Provinz iſt in 
größerem Umfange geſichert. Im Comité führt 
der Oberpräſident v. Wilamowitz-⸗Möllendorff den 
Ehrenvorſitz. 

Wiesbaden, 5. Aug. (Tel.) Die Trauerfeier, 
welche die mittelrheiniſchen Städte für den 
Fürſten Bismarck am Niederwald Denkmal 
planen, wurde auf vielfache Wünſche verſchoben, 
da große Vorbereitungen nothwendig ſind. 

Darjhau, 4 Aug. Die hiefige deulſche 
Colonie beabſichtigt, um das Andenken Bismarcks 


Es dauerte geraume Zeit, ehe Jella ſich in die 
Wandlung der Dinge hineinfinden konnte. In 
Magda v. Elmer fand fie eine Gefinnungs- 
genoſſin. 

„Sch begreife nicht“, ſagie dieſe eines Tages, 
als ſie mit einem Strauß friſcher Maiglöckchen, 
welche aus dem Elmershort'ſchen Treibhauſe 
ſtammten, vor Jella ſaß — „ich begreife nicht, 
wie Tante Luiſe olles ſo ruhig hinnehmen kann. 
Ich werde niemals vergeſſen, wie Odo ausſah, 
als ich ihn das erſte Mal nach ſeiner gelöſten 
Derlobung traf. Er ſchien wie um ein Jahrzehnt 
gealtert. „Es wird ſich ſchon alles wieder machen“, 
fo lautet Tante Luiſes ſtete Redensart, wenn 
zwiſchen uns beiden Odos Schichſal zur Sprache 
kommt. Das Härteſte, was fie über Thea gejagt, 
iſt: „Das Mädchen hat ihn nicht geliebt.” Und 
bedenhen Sie doch, Jella, dabei iſt Odo ihr Ein 
und Alles! Tante Luiſe lebt ja nur für dieſen 
Neffen. Im Grunde iſt fie, glaube ich, feelenfroh, 
daß dieſe Verlobung auseinanderging. Mir war 
Thea auch nie ſumpathiſch, und Alfred behauptete 
ſteis, daß ſie und Odo zwei zu verſchiedene 
Naturen ſeien, um miteinander glücklich zu 
werden.“ 


„Wie geht es Ihrem Bruder, Magda?“ fragte 


Sella leiſe, faſt zaghaft. 

„Alfreds Sorgen verdoppeln ſich leider“, ent- 
gegnete Magda bedrückt. „Es ſind ja eigentlich 
fortwährend die alten Geſchichten. Alfred iſt jetzt 
immer ſo ſtill, er ſpricht ſich niemals aus und 
wird von Tag zu Tag wortkarger. Ich gebe 
mich gar keinen ſanguiniſchen Koffnungen mehr 
hin. — unſer liebes Schönhaide wird bald nicht 
mehr meinem Bruder gehören ... Sch wollte, 
Alfred erlaubte mir, mich um eine Gouvernanten⸗ 
ftelle zu bemühen, allein davon will er nichts 
hören. Er macht, ich ahne es, verzweifelte An- 
firengungen, einen Theil meines auf dem Gute 
eingefrogenen kleinen Vermögens für mich zu 
retten. Mir aber liegt nichts an dem Gelbe. Ich 


Organ für Jedermann aus dem Volke. 


zu ehren, einen Unterftüßungsfonds für alte und 
W EAnIAUge deutſche Reichsangehörige zu 

en. . 

Genua, 4. Aug. Anläßlich des Hinſcheidens 
Bismarcks fand heute in einer Kapelle in der 
Dia Aſſarotti ein feierlicher Trauergottesdienſt 
ſtatt, dem die Behörden und Mitglieder der 
deutfhen Colonie beiwohnten. 


Fürſt Bismarck auf dem Sterbelager. 


Der „Berl. Cocalanz.“ hatte ein Bild mit dieſer 
Uederſchrift und dem Zuſat „gezeichnet nach einer 
imSterbezimmer aufgenommenen Skizze“ am Diens⸗ 
tag veröffentlicht. Dem gegenüber find die „Hamb. 
Nachr.“ zu der Erklärung ermächtigt, „daß nie- 
mand in der Lage geweſen iſt, im Sterbezimmer 
eine Skige des verſtorbenen Zürften aufzu- 
nehmen“. Auch die Annahme, daß das Bild im 
„Localanz.“ heimlich von unbefugter Seite ge- 
zeichnet worden fein könnte, fei ausgeſchloſſen, 
„da in den zweimal vierundzwanzig Stunden, die 
vom Hinſcheiden des Fürſten bis zur Einſargung 
vergangen find, ununterbrochen zwei Forjtbeamte 
am Sterbebette ſtreng und frierlich die Todten- 
wache gehalten haben, der militäriſchen und jon- 
ſtigen Maßregeln nicht zu gedenken, die zur Ab- 
haltung unberufener Eindringlinge ergriffen 
worden waren“. Dem Blide des „Localanzeigers“ 
könne alſo nur ein nach Hörenſagen und einem 
Zeichnungs bericht freierfundener Entwurf 3ußrunde 
liegen. Daſſelbe gelte von den Abbildungen, die 
jetzt auf Poſtkarten u. ſ. w. in den Kandel ge- 
bracht werden. 

Der „Berl. Local-Anz.“ erklärt betreffs der 
Herkunft jeines Bildes, daß der Berliner Porträt- 
maler Emanuel Groſſer vor der Einſargung im 
Sterbezimmer geweilt und die Skizze für die 
Zeichnung des „Loc.-Anz.“ aufgenommen hat. 

Dem „Berl. Tagebl.“ wird aus Zriedrihsruh 
telegraphirt: Zwei Kamburger Photographen, 
Wilke und Prieſter, haben am Sonntag im Ein- 
verſtändniß mit dem am Sarge des Fürſten Bis- 
mark Wache haltenden Zörfter einen Vertreter 
in das Sterbezimmer eingeſchmuggelt, welcher 
die Leiche photographirte. Es verlautet, daß die 
Sache zu einem gerichtlichen Nachſpiel führen 
wird. Zerner verſendet Photograph Mennell in 
Friedrichsruh, der im Auftrage der Familie die 
Leiche photographirte, folgende Erklärung: „Zwei 


efters ein Bild des todten 
Jürſten vom Zußende des Beites aus erſtohlen. 
Dieſes Bild joll fie zu reichen Leuten machen, und 
ſo bieten ſie es in Inſeraten mit der Bemerkung 
feil, es ſei das einzige, das gemacht worden. 
Dem gegenüber muß ich im öffentlichen Intereſſe 
ſagen, daß hierdurch ein Diebftahl von einer 
Lüge getragen wird. Das Bild iſt nicht das 
einzige. Es widerſtrebt mir, zu behaupten, daß 
es ein ſchlechtes, des todten Helden unwerthes ſei, 
da nur ein blödes Photographenauge ohne Sinn 
für Aunft und Größe auf den Gedanken kommen 
konnte, gerade das ganze Bett entlang zu photo- 
graphiren. Aber laut hinaus muß ich ſagen, 
daß acht Aufnahmen da find, von denen mindeftens 
ſechs des Jahrhunderthelden würdig ſind. Dieſe 
Aufnahmen gehören der Familie, und nur ſie hat 
dereinſt, wenn neben der Trauer um den hert- 
lichſten Vater die Freude am weltgeſchichtlichen 
Gtaatsmanne in ihr Recht tritt, zu beſtimmen, 
ob der allzeit Lebende den Zeitgenoſſen in der 
— glücklicherweiſe denkbarſt monumentalen — 
Hülle jeines Todes gezeigt werden ſoll. Bis dahin 
aber werden diejenigen, welche den Diebſtahl der 
Photographen Wilke und Prieſter erwerben und 
verkaufen, ſich zu Hehlern und Mitſchändern eines 
EPE RETTIE EINEN EN ET NEE DEE EEE TRETEN 


will. wenn die richtige zeit dazu gekommen, 
Alfred überreden, mit dem Wenigen, das möglicher ⸗ 
weiſe für mich gerettet wird, ſich eine Exiſtenz zu 


gründen, vielleicht ein Gut in Pacht zu nehmen. 


Dann führe ich Alfred die Wirthſchaft, und wir 
trennen uns nie voneinander.“ 

„Sie ſind eine treue Schweſter, Magda. Wollen 
Sie mir verſprechen, mir Nachricht zu geben, jo- 
bald über Schönhaide eine Entſcheidung ge- 
fallen?“ 

Magda verſprach dies. 

Nach zwei Wochen geſtattete der Arzt Jella das 
Reiſen, und die Baronin Greenhoff brach mit ihr 
nach dem Süden auf. 

Jella verließ Livland, ohne Alfred wiedergeſehen 
zu haben. > 

Es war ja ſelbſtverſtändlich, daß er es gefliſſent⸗ 
lich vermied, nach Sanzen zu kommen, ſeitdem ſie 
dort weilte. 

der Zufall hatte auch keine Begegnung der 
beiden herbeigeführt. 

An der Riviera erhielt Jella die Deriobungs- 
anzeige ihres Bruders, 

Thea und Walter hatten ſich Ende Mai in aller 
Stille trauen laſſen und waren dann ſogleich auf 
Reifen gegangen, und zwar direct nach Paris, 
das kennen zu lernen Walter ſchon längſt gewünſcht. 

Die Leute in Theas Heimathſtädichen hatten 
derzeit viel Stoff zum Reden. 7 
— Erſt beſchäftigte Theas ſo unerwartet zurück- 
gegangene Derlobung jedermann, dann trat ihre 
zweite mit Walter d. Hartung als noch inter 
eſſanteres Geſprächsthema hinzu — ſchließlich noch 
das unerhörte Glück, welches dieſes Mädchen 
gehabt, aus der unbemittelten Thea Lindner war 
über Nacht eine reiche Erbin geworden. 

Kurze Zeit nach ihrer Derlobung mit Walter 
ward - = Tante Eugenie hinterlaſſene Teſta⸗ 
ment er 

Es — ſich, daß Thea die Univerjalerbin 
eines bedeutenden Dermögens war. 


Hamburger Photographen, Wilke und Priefter, | ließen die Stimmung des Fürſten noch er⸗ 
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erhabenſten Gchmerjes machen. Ich füge hinzu, 
daß Herbert Bismarck die ſtaatsanwaltliche Der⸗ 
folgung in Hamburg und Berlin bereits ein⸗ 
geleitet hat.“ 

Auch in der „Köln. Itg.” wird darauf hinge - 
wieſen, daß die Leiche, die bis Dienstag Dor⸗- 
mittag fehr gut erhalten war, leicht hätte in 
mwirkun 
Aber man hat dies verſchmäht und den Todten 
gerade jo liegen laſſen, wie der Senſenmann ihn 
gefällt. Nur die kirchlichen Formen wurden. 
vielleicht mit Rückſicht auf die angeblich ziemlich 
orthodoxe Zürftin Herbert Bismarck, ftrenger 
beobachtet, als es ſonſt in Friedrichsruh der 
Brauch war. Der alte Jürſt hat ſich um die 
kirchlichen Formen nur verhältnißmäßig wenig 
gekümmert. Augenblicklich aber ſpielt der Paſtor 
Weſtphal aus Braunsdorf im Bismarchk'ſchen 
Haufe eine nicht unbedeutende Rolle. Für die 
Wahl des Begräbnißplatzes find prahtifhe und 
ethiſche Gründe, nicht aber hünftlerifce maß- 
gebend geweſen. Der Fürft wollte in Friedrichsruh 
bleiben, wo er ſchon während der letzten Jahre 
ſeines Lebens eine Ruheſtätte gefunden hatte. 

Der Sarg verbleibt im Gterbejimmer, da der 
„Köln. 31g.“ zufolge die Familie nach der durch 
Schweninger bewirkten KHinwegräumung der 
ſanitätspolizeilichen Schwierigkeiten zu dem ur- 
ſprünglichen Plane zurückgekehrt iſt, die Leiche 
erſt in etwa ſechs Wochen nach Zertigftellung der 
den Unterbau des geplanten Mauſoleums 
bildenden Gewölbe beizuſetzen. 


Bismarck nach ſeinem Rücktritt. 


In allen Blättern des In- und Auslandes, die 
bisher Betrachtungen über den Fürften Bismarck 
gebracht haben, iſt feiner Derdienſte rühmend 
und ehrend gedacht und das Trennende nur 
ſchonend berührt worden. Nur wenige Blätter 
äußerten ſich über die Zeit nach ſeinem Rücktritt, 
Ueber dieſe Periode ſei folgende Betrachtung der 
national-liberalen „Köln. Ztg.“ wiedergegeben: 

„Unter den Bäumen des Sachſenwaldes ſuchte 
Fürft Bismarck Ruhe nach den Anftrengungen 
langer Jahre, aber neben dem Groll gegen die 
augenblicklichen Machthaber glühte noch immer 
der Drang zur Bethätigung. Betriebſame 


Zeitungsſchreiber aller Nationen fanden Einlaß 


in das Schloß, und ihre oft entitellten Berichte 


ie wohl in Wir 


eren und äußeren Politik mit vollſter 
Schärfe, und allmählich nahm die gegenfeitige 
Gereiztheit in Friedrichsruh wie in Berlin 
Formen an, die nur ſchädlich für das Anſehen 
des deutſchen Reiches im Ausland wirken konnten 
und zugleich vielen vaterlandliebenden Männern 
die Freude an der ſchwer gewonnenen Einheit 
ſtörten. Es hat keinen Zweck, jetzt die einzelnen 
Phaſen dieſer traurigen Ereigniſſe darzuſtellen, 
fie werden leider noch zu lange in der Erinnerung. 
wachbleiben. Mit begeiſterter Freude begrüßte 
man überall in deutſchen Gauen den Schritt des 
Kaiſers, der ein beſſeres Verhältniß anbahnen 
ſollte, und die wiederholten Beweiſe ſeinfühligſter 
Derehrung, die Wilhelm II. vor allem als oberfter 
Kriegsherr dem Reichskanzler darbrachte. Die 
letzten Lebensjahre des Fürſten wurden ihm aber 
bejonders verſüßt durch die Pilgerfahrten, die 
aus allen Gegenden des Reiches zu dem Tusculum 
im Sachſenwalde angetreten wurden. Die An- 
ſprachen an ſeine Gäſte gaben Anlaß zu manchem 
großen Rückblick auf die dienſtliche Thätigkeit, zu 
manchem treffenden Wort, das wie ein Blitz icht 
warf auf frühere und jetzige politiſche Lagen. 
Und wenn der Altreichskanzler auf Erholungsreifen 
überall mit gleichem Jubel begrüßt wurde, konnte 
C TER LEN NEE EL EEE RE TE 


in 


Dor der Hand ſchwamm fie in Glück und 
Wonne. 

Die Gewiſſensbiſſe, welche fie Odos halber in 
der erſten Zeit gehabt, waren verflogen, nur 
mochte fie nie von Obo reden hören oder gar 
ſelber ſeiner erwähnen; ja, ſie verſuchte icht 
einmal, an ihn zu denken. 

Daß Jella keine Anſtalt machte, ſie als 
Schwägerin zu begrüßen, ärgerte ſie zuerſt. 
Walter jedoch nahm dieſe Sache ſehr leicht und 
wußte ſeiner Braut bald die Ueberzeugung bei- 
zubringen, daß feine Stiefſchweſter ein hoch- 
müthiges Geſchöpf ſei, das man am beſten eben- 
falls ignorire. 

Eine zweite Enttäuſchung erlebte Thea, als 
Frau v. Wege es ablehnte, der ftillen Trauung, 
welche Nachmittags um zwei Uhr im Lindner⸗ 


ſchen Saale ſtaufand, beijumohnen. Sie ſandte 


eine kostbare ſilberne Schale als Hochzeitsgabe, 


begleitet von einigen freundlichen Zeilen, 

* te 170 * ad dünkten, 7 
o gab es do enſchen, welche ſich mit ihrem 

Thun noch nicht verſöhnen en e 

Thea hielt im Grunde viel auf Frau d. Weges 
Urtheil, weil fie dieſe als eine Frau von viel 
Lebenserfahrung zu ſchätzen wußte. 

Doch fie bereute nicht, was fie gethan — mochte 
man es billigen oder nicht: fie war niemandem, 
wie ſie meinte, Rechenſchaft ſchuldig über den 
ernſten Schritt, der fie an einem wonnigen Mai- 
tage zu Walters Gattin machte. 

Mit einem Herzen voll ſüßeſter Glücks- 
hofinungen, voll ſeliger Liebe folgte fie dem 
Manne ihrer Wahl in ein neues Leben, welches 
ihr die Derwirklichung ihrer Mädchenträume 
bieten ſollte. . 

Hinter ihr lag der geiſſige Tod, vor dem ihr 
ſo a. EN R 

Sie glaubte ſeden Gedanken an ihn mit ihrem 
Mädchennamen abgeftreift zu haben. Gori 

nen 


oller Tage aufgebahrt werden können, _* 


man ſich des Gedankens nicht erwehren, daß 
er wohl niemals dieſe Begeiſterung für feine 
Berfon und ſein Werk greifbarer oor ſich ge- 
ſehen hätte, wenn feine Zhäligkeit und jein 
Lebenspfad im gleichen Augenblick zu Ende ge- 
gangen wären. So warf die Liebe des Volkes 
einen verklärenden Schein auf die letzten Jahre 
des erſten deutihen Kanzlers des neuen deut- 
ſchen Reiches, und immer werden ihn nach dem 
Spruch des Pfalmiſten alle Geſchlechter preiſen, 
fo da wandeln unter den Bäumen, die er ge- 
pflanzt. Auch diejenigen, die als nationalgeſinnte 
Männer unmöglich alles billigen konnten, was 
Bismarck in den letzten Jahren gethan hat, 
haben doch nie vergeſſen, daß Worte, die einer 
begreiflichen Bitterkeit entquollen, in deutſchen 
Herzen nimmermehr die Liebe, Derehrung und 
Dankbarkeit für den Mann, der das Reich 
gründete, tödten durften. An ſeiner Bahre ver- 
flummt der kleine Streit des Tages, und jeder 
Deutſche neigt gramvoll fein Haupt vor dem 
ftilen Manne im Sachſenwalde, deſſen Geiſt und 
Lebensfülle einem Jahrhundert die Richtung wies.“ 


Fürſtliche Beileidskundgebungen. 

Die „Famburger Nachr.“ veröffentlichen eine 
Reihe Beileidskundgebungen, die dem Fürſten 
Herbert Bismarck zugegangen find... Wir heben 
daraus die nachfolgenden hervor: 

Wilhelmshöhe. Schloß. Der Kaiſer theilt mir 
foeben den Tod Ihres Baters mik. Empfangen Sie 
den Ausdruck der aufrichtigen Theilnahme, mit der ich 
Ihrer und der Ihrigen Schmerz bei dieſem Verluſt 
gedenke, den mit Ihnen jeder Deutſche theilt. 

Augujte Dictoria R. 

85 Friedrichshof. Zu dem Ableben Ihres 
Vaters ſpreche ich Ihnen und den Ihrigen meine auf- 

richtigſte Theilnahme aus. Kaiſerin Friedrich. 

Zufan. Ziefft bewegt. Heinrich. 

Berlin. An dem erfhütternden Berlufte, welchen 
mii Euer Durchlaucht das geſammte deutſche Daterland 
durch den Keimgang Ihres hochverehrten Herrn Vaters, 
feines großen, unvergeßlichen Kanzlers beklagt, bitte 
ich zugleich im Namen meiner Brüder unſere auf- 
richtigſte und wärmſte Antheilnahme ausſprechen zu 
dürfen. Friedrich Heinrich, Prinz von Preußen. 

Norſchach. Tief bewegten Kerzens ſpreche ich Ihnen 
meine innigſte Theilnahme aus mit der Bitte, dieſelbe 
auch den übrigen Hinterbliebenen übermitteln zu wollen. 
Das Dahinſcheiden des Fürſten bedeutet mir nicht nur 
den ſchweren unerſetlichen Verluſt, den unſer Gefammt- 
vaterland erlitten, ſondern auch einen perſönlichen durch 
das große, immer gleiche Wohlwollen, deſſen ich mich 
von ſeiner Seite fteis zu erfreuen hatte. Aufrichtig 
trauert Deutſchland beim Keimgang ſeines großen 
Kanzlers. Wilhelm, König von Württemberg. 

Büdeburg. Tief erſchüttert durch die unerwartete 
Trauerbotſchaft von dem Ableben Ihres unvergeh- 
tichen Vaters, ſpreche ich Ihnen und den Ihrigen das- 
jenige tieffte und wärmſte Beileid aus, welches mit 
mir heute das geſammte deutſche Vaterland in der 
Erinnerung an die weltgeſchichtlichen Thaten ſeines 
größten Staatsmannes bei deſſen ſo bedauerlichem 
Heimgange empfindet. Möge der Allmächtige Ihnen 
allen in den ſchweren Stunden mit ſeinem Troſte und 
ee nahe ſein. Georg, Fürſt zu Schaumburg ; 

ippe. 

Detmold. Tief erſchüttert vom Heimgange Ihres 
Herrn Vaters, des Stolzes der deutſchen Nation, 
drängt es mich, Ihnen den Ausdruck der wärmſten 
Theilnahme an dem ſchwerſten Berlufte, der Ihr Haus 
und ganz Deutſchland betroffen hat, zu übermitteln. 
Mit mir trauert mein Land tief und innig um den 
Derblichenen. Ernſt. Graf-Regent zu Lippe. 

Jichl. Euer Durchlaucht, ſowie Ihre ganze Familie, 
bitte ich, anläßlich des Ablebens Ihres Herrn Daters 

den Ausdruch- meiner herzlichſten Theilnahme zu 

empfangen, einer Theilnahme, die ich um fo inniger 
empfinde, als dieſer Augenblich mir mit bejonderer 
Lebhaftigheit meine persönlichen rut. 1138s zu dem 
Dahingeſchiedenen in Erinnerung ruft. Möge das Be- 
wußtſeln von der Unvergänglichkeit feines Andenkens 
Ihnen einen Troſt in Ihrem berechtigten, tiefen 
Echmerze gewähren. Franz Joſef. 

Zriedrichsruh, d. Aug. Im Aujtrage des 
Königs von Gachſen traf heute der ſächſiſche 
Staats- und Kriegsminiſter, General der In 
fanterie v. d. Planitz in Begleitung des Adju- 
tanten Rittmeifiers v. Arnim hier ein, um am 
Sarge des Zürſten Bismarck einen Lorbeerkranz 
niederzulegen und um dem Fürſten Herbert 
Bismarck die Theilnahme des Königs an dem 
Kinſcheiden ſeines Vaters auszuſprechen. 

Gera, 4 Aug. der Erbprinz von Reuß 
fandte aus Ebersdorf ein Beileidstelegramm und 
einen kostbaren Kranz nach Zriedrichsruh und 
ordnete an, daß alle fürſtlichen Swlöſſer und 
ſtaatlichen Gebäude halbmaft zu flaggen haben. 
—— — 


Die Schlagwetter-Exploſionen. 


Die furchtbarſte Gefahr für die im Gteinkohlen- 
bergbau beſchäftigten Bergleute bilden die Schlag ⸗ 
weiler-Exploſionen. die häufig Maſſenverun- 
glücungen im Gefolge haben. In Deutſchland 
gelten namentlich die Steinkohlengruden an der 
Saar und im Oberbergamtsbesirke Dortmund 
als gefährlich und es vergeht ſelten ein Jahr, 
in dem nicht einer jener furchtbaren Unglücks⸗ 
fälle vorkämen, wie fie ſich vor einigen Monaten 
erſt wieder auf Zeche Kaiſerſtuhl bei Dortmund 
und Zeche Karolinenglück bei Bochum zugetragen 
haben. Alle Dorſicht, die ſeitens der Gruben ; 
verwallungen und ihrer Beamten, ſowie ſeitens 
der ſtaatlichen Kufſichtsorga : geübt wird, 


Aus Bismarcks Leben. 


Wie gut aufgelegt und verhältnißmäßig kräftig 
ſich noch vor kurzer Zeit Fürſt Bismarck häufig 
fühlie, beweiſt folgende Epiſode: Dor etwa vierzehn 
Tagen äußerte Nachts kurz vor Anbruch des 
Morgens der aus wohlthätigem Schlummer jo- 
eben erwachte Fürſt den Wunſch, eine Pfeife zu 
rauchen. dem Kammerdiener, der davon — 
freudig — überraſcht wurde, entſuhren, als er 
von ſeinem Lager aufiprang, die kräftigen Worte: 
„Na, au ſchiag Gott den Deube! dot!“ Der Fürft, 
der die Berliner Redensart nur halb verſtanden 
hatte, fragte den an ſeinem Lager ſtehenden 
Arzt: „Was fagte pinnow da eben?“ Und als 
ihm der Ausruf des Dieners wiederholt wurde, 
ſchüttelte Fürſt Bismarck ſich vor Lachen über die 
urwüchſige Bemerkung, die ſein Begehr nach der 
geliebten Pfeife hervorgerufen hatte, und ſchmauchte 
dann mit groß Behagen nicht einen, ſondern 
wei der ſiemlich großen Meerſchaumköpfe leer. 

Der rothe Bismarck. In den politiſchen 

Privatbriefen des ſächſiſchen Grafen Vitzthum von 
Echſtäde — Berlin und Wien 1845 bis 1852 — 
ſchreibt Graf Vitzthum von Wien aus unter dem 
30. Oktober 1849 an feinen Oheim, den Freiherrn 
b. Frieſen. man glaube an einen Niniſterwechſel 
in Preußen, in deſſen Folge der König Radomik 
fallen laſſen dürfte. daß etwas Deror!iges im 


Werke ſei, werde durch einen Vortrag beiftätigt, | 


in welchem dem Könige vorgeſchlagen worde. 
einen Seren o. Bismarck Schönhauſen zum 


hat bisher aich, eie Wiederkehr folder 
Unglücksfälle zu verhindern vermocht, fa, 
man muß befürczten, daß. je tiefer 
man in die Erde hineindringt, um 


die Kohle zu gewinnen, deſto größer die Gefahr 
wird, die durch die ſog. ſchlagenden Wetter droht 
und durch die beſten Dentilationseinrichtungen 
und die vorzüglichſten Sicherheitsanlagen niemals 
ganz beſeitigt zu werden ſcheint. 

Der preußiſche Staat und die betheiligte In- 
duftrie haben ſchon vor längerer Zeit gemeinſam 
wiſſenſchaftliche Unterſuchungen vorgenommen, 
um die Bedingungen, unter denen die Schlag⸗ 
wetter -Exploſionen ſo verheerende Wirkungen 
ausüben können, zu ermitteln. Dabei hat man 
entdeckt, daß der in jenen Gruben vorhandene 
Kohlenſtaub, wenn er fein und trocken iſt, 
durch einen Sprengſchuß oder durch eine 
ſchwache Schlagwetter-Exploſton zur Entzündung 
gebracht werden und dann verheerende Wir- 
kungen ausüben kann. Man hat ſeitdem 
Gruben, die Schlagwetter⸗Exploſionen be- 
ſonders ausgeſetzt waren, mit Riejelanlagen 
oder Spritzwaſſerleitungen ausgeſtattet, deren 
Zwechk iſt, den Kohlenſtaub ſtets naß zu erhalten 
und ſomit feine Entzündungsfähigkeit zu be- 
ſeitigen. Die Koſten derartiger Anlagen ſind in 
der Regel fehr bedeutend, und deshalb hat die 
Bergbehörde bisher Anſtand genommen, ihre 
Herſtellung auf allen Gruben, in denen Weiter- 
exploſionen vorkommen, zu fordern. die oben 
erwähnten jüngſten großen Unglücksfälle haben 
aber doch die Bedenken beſeingt und das Ober- 
bergamt in Dortmund hat nunmehr nach langen 
Dorbereitungen auf Grund des Berggeſetzes 
eine Bergpolizeiverordnung erlaſſen, durch die 
für alle „Schlagwettergruben“ die Her- 
ſtellung und Unterhaltung von Spritzwaſſer⸗ 
leitungen vorgeſchrieben wird, womit alle 
zur Kohlengewinnung, Zörderung, Jahrung, 
oder Weiterführung dienenden Baue zur Der- 
hütung der Kohlenſtaubgefahr befeuchtet werden 
können. Bis zum 1. Juli 1899 müſſen ſie in Fett- 
kohlenflötzen, bis zum 1. Januar 1900 in allen 
Schlagwettergruben fertiggeftent fein. 

Der Polizeiverordnung hat das Oberbergamt 
eine Begründung beigegeben, die ihren Zweck im 
allgemeinen wohl erfüllt, aber doch eines ver- 
miſſen läßt, nämlich die Erwähnung und Wider- 
legung einiger von bergmänniſcher Seite gegen 
die Berieſelung vorgebrachten Einwendungen. 
Es wird nämlich befürchtet, daß durch die ſtetige 
Berieſelung der Baue die Zeſtigkeit des Kohlen- 
gebirges ſelbſt beeinträchtigt werden könnte, ſo 
daß man mit der Gefahr rechnen müßte, die 
durch Stein- oder Kohlenfall, d. h. durch das 
Kerabfallen von ſich loslöſenden, weil ihrer bis ⸗ 
herigen Stütze beraubten Steinen oder Kohlen- 
ſtücken entſtehen. Die durch Stein- oder Kohlen- 
fall hervorgerufenen Unglücksfälle, auch die mit 
tödtlichem Ausgange, ſind jetzt ſchon zahlreicher, 
als die durch Schlagwetter veranlaßten, wenn fie 
auch in größeren Kreiſen weniger bekannt werden, 
weil ſie faſt immer nur einen einzelnen Arbeiter 
treffen und nie zu Maſſenverunglückungen werden. 


Politiſche Tagesſchau. 


Danzig, 5. Auguſt. 
Zuchker als Militärkoſt. 

Derſuche mit einer Zuckerernährung hal bei 
den letzten großen Herbſt- und Kaiſermanövern 
in der Wetterau der Metzer Oberſtabsarzt Leiten 
ſtorſer angeſtellt, über die er in der „Deutſchen 
Militärärzil. Zeitſchrift“ berichtet. In je einer 
Compagnie der drei Bataillone wurden zehn 
Mann zur Zuckerernährung und zehn Mann als 
Controlleute beſtimmt; bei der Auswahl der 
Zuckerleute wurden haupfſächlich mittelloſe und 
ſchwächliche Leute der Compagnie berückſichtigt. 
Es wurde mit ſieben Stückchen Würfelzucker am 
Tage begonnen und bis auf durchſchnittlich zehn 
bis zwölf Würfel geſtiegen. Die Ergebniſſe dieſes 
Berſuches waren nun folgende: Zunächſt ſtieg 
das Körpergewicht der Zuckerleute während der 
Manöver mehr als das der Controlmänner. Go- 
dann ergab ſich, daß durch Zuckergenuß das 
Hungergefühl längere Zeit niedergehalten und 
auf dem Marſche auch auf längere Zeit raſch 
geftillt wurde. Ebenſo hatten die Zuckerleute 
weniger unter Durit zu leiden, als die anderen, 
und es genügte auf dem Narſche der Genuß 
von einigen Zuckerſtückchen, um den Durſt auf 
geraume Zeit zu ſtillen. Nach dem Genuß von 
Zucker zeigten ſich die betreffenden Soldaten auch 
friſcher als vorher und von größerer Ausdauer. 
Eine Abneigung gegen den Zucker wurde während 
des ganzen Verſuchs nicht beobachtet. Dor allem 
beachtenswerth iſt noch, daß durch den Zucker- 
genuß der drohenden Erſchöpfung auf dem 
Marie und dem Hitzſchlag mit raſchem Erfolge 
entgegengetreten werden konnte. 

Als die praktiſchen Folgen aus dieſen Berfuchen 
empfiehlt nun Dr. Leitenſtorfer die Anwendung 
des Zuckers bei den Soldaten zu folgendem 
dreifachen Zweck: erſtens als Beigabe zur Tages- 
koſt zur Erhöhung ihres bisherigen Nährwerths, 
zweitens als eiſernen Beſtand für den Mann und 
Proviant für Feſtungen, Lazarethe und Schiffe 
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Miniſter zu machen. Der König lehnte dieſen 
Vorſchlag ab mittels folgender eigenhändiger 
Marginalbemerkung: „Rother Reactionär, riecht 
nach Blut, ſpäter zu gebrauchen.“ 

Bismarcks Vorliebe für eine gute Cigarre 
hat ſelbſt in der Schlacht bei Königgrätz eine 
kleine Rolle geſpielt. Als an jenem furchtbaren 
Julitage des Jahres 1866 die Entſcheidung 
Stunden lang wankte und ſchwankte, ritt Bis- 
mark an Molike heran, der mit ftarrer Ruhe im 
Sattel hielt und ſchweigſam die Schlacht beob- 
achtete. An ein Geſpräch mit ihm war nicht zu 
denken. Aber Bismarck hatte in ſeiner Cigarren⸗ 
taſche noch zwei Cigarren, eine gute und eine 
ſchlechte. Ohne ein Wort zu verlieren, reichte der 
Miniſterpräſident dem Marſchall die Taſche; 
ebenfalls ohne ein Wort zu ſprechen, nahm ſie 
der Letzlere, beſah ſich beide Cigarren ganz genau 
und griff — die gute! 
lautloſe Unterhaltung genügend; er wandte den 
Gaul und ritt vergnügt zurück. „Denn“, jo 
jagte er ſich, „wenn Doltke noch mit ſolcher 
Seelenruhe die beſte Cigarre heraus ſucht, dann 
ſteht es auch nicht ſchlecht mit der Schlacht.“ 
Kurze Zeit darauf war die Schlacht entſchieden. 
und der Zeldherr rauchte mit heiterem Geſicht 
ſeine Eigarre; dem Miniſterpräſidenten o. Bis- 
marck foli die andere übriggebliebene auch ganz 
ausgezeichnet gefchmecht haben. 

Die Geburtsanzeige Otto o, Bismarchs ſautete: 
„Die geſtern erfolgte glückliche Entbindung meiner 
Frau von einem gefunden Sohne verſehle ich 


in gutem Gange. 


Zür Bismarck war dieſe 


und endlich als temporäres kräftigendes und be⸗ 
lebendes Mittel auf dem Marſche. 


Der ſpaniſch-amerikaniſche Krieg. 

Nan hat ſich nachgerade im Derlaufe des Krieges 
daran gewöhnt, daß die Nachrichten aus dem 
amerikaniſchen und dem ſpaniſchen oft Lager in 
dem ſchroffſten Widerſpruche zu einander ſtanden. 
das macht ſich auch bei den Meldungen über 
die Friedensverhandlungen bemerkbar, denn auch 
die beiden Depeſchen aus Waſhington und Madrid, 
welche heute von den Sriedensverhandlungen be- 
richten, ſtimmen namentlich in Bezug auf die 
Kuffaſſung der Lage nicht mit einander überein, 
wie folgt: 

Waſhington, 5. Aug. (Tel.) Die von Spanien 
geforderten Erklärungen werden hier als voll 
kommen berechtigt angeſehen. Nichts iſt daher 
geeignet, den guten Glauben Spaniens in Frage 
zu fiellen. Mac Kinley hat zwar Cambons An- 
trag betreffend Abänderungen der Zriedens- 
bedingungen, ausgenommen einige Einzelpunkte, 
abgelehnt. Zweifellos find aber die Verhandlungen 
Thatſächlich iſt entſchieden 
worden, daß die Friedencommiſſion in Paris 
zuſammentreten wird. 

Madrid, 5. Aug. (Tel.) Die Regierung hat 
ſich noch in keiner Weiſe hinſichtlich der Friedens- 
bedingungen der Vereinigten Staaten gebunden. 
Wenn ſich unter den befragten Perſonen die 
Anſicht zu Gunſten der Fortſetzung des Krieges 
geliend mach en ſollte, jo werde das Miniſterium 
ihnen freiſtellen, andere Rathgeber zu wählen; 
alle in dieſer Kinſicht befragten Perſonen be- 
obachteten Zurückhaltung, nur der conſervative 
Diſſident Romero Robledo erklärte ſich für Fort- 
ſetzung des Krieges. 

Daß die ſpaniſche Regierung nur zögernd vor- 
geht, kann man ihr eigentlich nicht verdenken, 
denn einflußreiche Perſonen, mit denen die Regie- 
rung rechnen muß, ſind entſchieden für eine 
weitere Joriſetzung des Krieges. Zu ihnen gehört 
vor allen der General- Gouverneur von Cuba, 
Marſchall Blanco. Diejer ſpaniſche Marſchall hat 
eigentlich in dem Verlaufe des Feldzuges eine 
eigenthümliche Rolle geſpielt. Er hat Havanna 
nicht verlaſſen, ja, ſeitdem ein Atientat auf ihn 
unternommen worden war, hat er, wie gemeldet 
wurde, jein Palais überhaupt nicht oder nur 
unter ſtarker Bedeckung verlaſſen. Weiter iſt von 
ihm bekannt geworden, daß er die ſpaniſchen 
Beſatzungen in San Juan und Caimanera 
wegen ihrer tapferen DBertheidigung beglück⸗ 
wünſchte. Meiſt trafen aber dieſe Glück⸗ 
wunſchtelegramme kurz vor der Capitulation 
ein. Daß Blanco energiſche Anſtrengungen ge- 
macht habe, den bedrohten Städten Hilfe zu 
bringen, davon wird nichts berichtet. Allerdings 
ift dabei in Berechnung zu ziehen, daß die jpani- 
ſchen Truppen ein ungeheures Gebiet zu bewachen 
hatten und daß dieſe Pofition dadurch noch un- 
günftiger geworden war, daß die Amerikaner un- 
deſtrittene Beherrſcher der See find. Auch ſcheint 
die Haltung der ſpaniſchen Freiwilligen nach dem. 
was über dieſe Truppen verlautete, mindeſtens 
bedenklich zu ſein. Um den Muth der Gegner 
des Friedens zu erhöhen, treffen jetzt wiederum 
aus Havanna die fattiam bekannten Meldungen 
von Erfolgen über die Kufſtändiſchen ein: 


Havanna, 5. Aug. (Tel.) Die Spanier ſchlugen 


die Aufftändifhen bei Monteverde und fügen 


ihnen beträchtliche Derluſte zu. Marſchall Blanco 
decretirte ferner die Guspenfion des cubaniſchen 


Inſelparlaments. 


Trotz der Friedens verhandlungen betreiben die 
Operationen 
Eine Depeſche aus dem Haupt- 
quartier auf Puertorico vom 2. d. M. meldet, 
daß in Aibonito ſich eiwa 5000 Mann ſpaniſcher 


Amerikaner ihre kriegeriſchen 


energiſch weiter. 


Truppen befinden und daß die amerikaniſchen 
Truppen diejelben umzingeln. Die Hauptangriſfs- 


truppe der Amerikaner ift weniger als 22 Meilen 
Die Stellung der Spanier 


von Aibonito entfernt. 
ift ſtark. Ferner wird aus Cuba gemeldet: 


Havanna, 5. Aug. (Tel.) Die Spanier räumten 
Börküfte der Provinz Santiago 
de Cuba gelegene Fort Gibara, alsbald rückten 
die Aufftändifhen ein und tödteten 18 Zrei- 


das an der 


willige. 


Newhork, 5. Aug. (Tel.) Die „Evening Poſt“ 
Regierung beſchloſſen habe, 
unverzüglich Truppen an mehreren Stellen der 
landen zu laſſen; die Friedens- 
vor · 
Regierung Maßnahmen zur 
Errichtung der Militär-Derwaltung auf Cuba 


meldet, daß die 


Nordküſte Cubas b 
unterhandlungen find bereits 
geſchritten, daß die 


ſo weit 


treffen kann. 
Aus Spanien 

Meldungen über das 

ſchen Bewegung vor, 


wie ſchon gemeldet, 
eine überaus ſtrenge 
ausgeübt. 


London, 5. Aug. Die „Times“ melden aus 
Die Führer der amerikani« 
ſchen Truppen in Gantingo de Cuba erklärten 
dem General Shafter in einer Adrefje. die 9 
ra 


Newnork vom 4. d.: 


müßten ſofort nach der Heimath zurückge 


nicht, allen Derwandten und Freunden, 
Schönhauſen, den 2. April 1815. 
v. Bismarck.“ (Dieſe Anzeige erſchien 
„Doſſ. 3tg.“ in Berlin am 11. April 1815.) 


Zeugniß für den „Schüler Otto v. Bismarck“ 
Gymnaſiums 
zum Grauen Kloſter, Michaelis 1830: „Auffüh- 
rung: Gut, nur zu bedauern, daß er durch jeine 
Reiſen große Lücken erhalten hat. Aufmerkſam- 
Fleiß: Regelmäßig. 
Foriſchritte: Ziemlich im Griechiſchen. Zeigen ſich 
Lücken in Latein und Geſchichte. Merklich in der 
Mathematik. Nichts vermißt im Deutſchen. Einige 


von den Lehrern des Berliner 
keit: Stets theilnehmend. 


im Franzöſiſchen.“ 


Das Abiturienten⸗Zeugniß. Die mündliche 
rüfung im Grauen Kloſter in Berlin fand am 
zwei Tage nach dem 
17. Geburtstage Bismarcks unter Vorſitz En: 
all; 
wird 
auch Bismarck genannt, trotzdem erhielt er ein 
Zeugniß Nr. 2. Es bat folgenden Wortlaut: 


. April 1832, alſo 
Wirklichen Sberconſiſtorialrathes Nolte 


unter denen, die am beſten antworteten, 


„Nummer 2. Entlaſſungszeugniß. 1) Name des 
Geprüften und Stand jeines Daters: Leopold 


Eduard Otto v. Bismarck, 16% Jahre alt, evan- 
geiiſcher Conſeſſion, aus Schönhausen in der Alt- 
mark, Sohn des Gutsbeſitzers auf Kniephof in 
Pommern. 2) Zelt des Schulbeſuches: Er war 
wei Jahre, von Secunda an, Schüler des 
Gnmnofü und 1½ Jahre in Prima. 8) Auf- 
und Miiſchüler: 


führung gegen Dorgeſetzte 


werden, wenn man fie nicht umkommen 
wolle. Die Truppen werden deshalb bald nach den 
Vereinigten Staaten geſchafft. 


4000 Franken beliefen, und bei 


liegen zwar heute keine weiteren 
Zortſchreiten der carlifti- 

es wäre jedoch voreilig, 
hieraus günſtige Schlüſſe ziehen zu wollen, denn. 
wird gegenwärtig in Spanien 
Cenſur gegen die Preſſe 


unter 
Der bittung des Glückwunſches, bekannt zu machen. 
Ferdinand 
in der 


laſſen 


Der Zola- Prozeß. 


Wie haben bereits geſtern mitgetheilt, 


daß Zola üder diejenigen ſeiner Gegner, welche 
durch ihren Haß gegen den Derfafler des Briefes 
„J’accuse* ſich jo weit haben hinreißen lafjen, 
daß fie feinen Vater, einen ehemaligen Offizier 
der Fremdenlegion, einen Dieb nannten, einen 
glänzenden Sieg davongetragen hat. Der Chef- 
redacteur des „Petit Journal“ Jude 
Anklage erhoben, und zum Beweiſe 
hauptüngen zwei Briefe des Oberſten Combes an 
feine Vorgeſetzten abgedruckt. 
Combes war im Jahre 1832 Befehlshaber der 
Fremdenlegion, in welche der Denetianer Fran- 
cesco Zola im Juli 1831 dank der Vermittelung 
des erſten Generals de Loverdo mit Lieutenants⸗ 


de dieje 
einer Be; 


Dieſer Oberſt 


grad Zutritt erhalten hatte. Im erſten Briefe 
drückt Combes ſein Erſtaunen darüber aus, daß 
der einer Deruntreuung von 4000 Franken zum 


Nachtheile der Bekleidungsmagazine überführ e 


Lieutenant Zola nicht, wie es beabſichtigt war, 
vor ein Kriegsgericht geſtellt werden ſollte, weil 
ſeine Beſchützer den Betrag für ihn zurüchkerſtattet 
hatten. der zweite Brief enthält ausführliche 
Details über die Deruntreuungen, die ſich auf 
denen der 
Magazinier Ziiher ſeinem Vorgeſetzten Zola be- 
hilflich geweſen war. Der letztere hatte ſeine 
Schuld geſtanden und ſeine Entlaſſung eingereicht 


mit der Erklärung, er leiſte auf feinen 
Rang im franzöſiſchen Heere und auf alle 
damit zuſammenhängenden Rechte Der zicht. 


Die Zola feindlichen Abendblätter haben ſich damit 
nicht begnügt, den Vater im Grabe zu ſchmähen, 
ſond ern auch noch angedeutet, der Apfel ſei nicht 
weit vom Stamm gefallen: Emile Zola habe die 
Verlagshandlung Kachette, wo er am Anfang 
ſeiner Laufbahn Angeſtellter war, wegen un« 
redlicher Handlungen, die an ſeine Herkunft 
erinnern, Knall und Fall verlaſſen müſſen. 
Waren dieſe Briefe des Oberſten Comves echt, 


fo konnten fie nur durch eine grobe Indiscretion 


eines Generalftabsoffiziers in die Hände des 
Zolafeindes Judet gelangt ſein, doch es ſcheint, 
als ob dieſer wieder, wie vor 5 Jahren in dem 
Nortonhandel, einem Fälſcher auf den Leim ge- 
gangen iſt. Die ſocialiſtiſche „Petite République“ 
hat nämlich eine Reihe intereſſanter Aufſchiüſſe 
veröffentlicht, aus denen hervorgeht, daß der 
Oberſt Combe, nicht Combes, wie das von Judet 
ausgegrabene Schreiben unterzeichnet war, zur 
Zeit, da der Dater Zolas die Unterſchlagung be» 
gangen haben ſoll, überhaupt nicht Commandant 
der Fremdenlegion geweſen iſt, und daß ver- 
ſchiedene andere von Judet angeführte Punkte 
auf eine Jölſchung ſchließen laſſen. Das ſoclaliſtiſche 
Blatt erklärte, noch weitere Beweiſe für ſeine 
Behauptungen zu beſitzen. 

Paris, 4. Aug. Der Schwurgerichtshof zu Der- 
failles hatte bei den neulichen Verhandlungen 


mehrere Anträge Zolas hinſichtlich des Ganges 


des Verfahrens abgelehnt. Zola appellirte diejer- 
halb an den Caſſationshof, welcher heute über 
die Angelegenheit verhandelte. Der Staatsanwalt 
beantragte die Verwerfung der Appellation. Der 
Gerichtshof wird morgen das Urtheil fällen. 
ER - Bufita in Spanien. 
Madrid, 4. Aug. Es ſcheint ſich zu beftätigen, 
daß in der Provinz Navarra eine erhebliche Be- 
wegung ausgebrochen iſt. In den baskiihen 
Provinzen herrſcht unter den Zueriften (d. h. 
Anhänger der Zueros, der alten, 1876 auf- 
gehobenen Sonderrechte dieſer Provinzen) eine 
lebhafte Thätigkeit zu Gunſten einer Erhebung. 


der Conflict zwiſchen Italien und Columbia. 

Der „Agenzia Stefani“ wird aus Cartagena 
vom 3. Auguft gemeldet: Nachrichten aus Bogota 
zufolge ließ die Regierung von Columbien ſich 
vom Congreß zur Zahlung und Sicherſtellung des 
zur Befriedigung der Gläubiger des Hauſes 
Cerruti nothwendigen Betrages ermächtigen, Da- 
gegen beantwortete ſie in keiner Weiſe die 
Forderungen des italieniſchen Admirals Candiani 
und behauptet ſogar, wie ſchon gemeldet, die- 
jelben garnicht erhalten zu haben. Das Be- 
nehmen der columbiſchen Regierung, und be⸗ 
ſonders die vorerwähnte Behauptung laſſen — 
zumal es notoriſch iſt, daß am 23. Zuli die 
Forderungen Candianis der Regierung in Car- 
tagena übergeben wurden, um nach Bogota 
telegraphirt zu werden — die Annahme als be- 
rechtigt erſcheinen, daß die Regierung von 
Columbien auf Umwegen die Sachlage zu ver- 
ſchieben und der energiſchen Mahnung Candianis 
auszuweichen trachtet. 


Deutſches Reich. 


Berlin, 5. Aug. dem „Dorwärts“ zufolge hat 
der Gtaatsjecretär des Reichsmarineamts Firpitz 
an die kaiſerliche Werftdirection zu Kiel inen 
Erlaß gerichtet, worin er auf die große Anzahl 
ſocialdemokratiſcher Stimmen bei der letzten 


Stets anſtändig und woylgeſittet. 4) Fleiß: 
War zuweilen unterbrochen, auch fehlte ſeinem 
Schulbeſuche unausgeſetzt Regelmäßig keit. 5) Kennt. 
niſſe: Sind im Lateiniſchen gut, ſowohl im Bere 
ſtändniß der Schriftſteller als in ſeinen ſchriftlichen 
Uebungen, im Griechiſchen ziemlich gut. Im 
Deutſchen beſitzt er eine ſehr erfreuliche Sewandt⸗ 
hein, und in der Mathematik, Geſchichte und 
Geographie ein befriedigendes Maß von Kennt- 
niſſen. Don den neueren Sprachen hat er 
franzöſiſche und engliſche Sprache mit beſonderem 
Erfolge betrieben. Er wird in Bonn, Genf und 
Berlin Jura und Gameralia ſtudiren, und wir 
entlaſſen dieſen fähigen und wohlvorbereiteten 
Jüngling mit unſeren beſten Segenswünſchen 
und der Hoffnung, daß er mit erneutem Eifer 
an ſeiner ferneren wiſſenſchaftlichen Ausbildung 
arbeiten wird. Berlin, den 3. April 1832. Der⸗ 
ordnete Prüfungscommiſſion des berliniſchen 
Gymnaſiums vom Grauen Kloſter.“ 
Bismarckbriefe find natürlich fofort ſehr im 
Werth geſtiegen. Ein Pariſer Sammler und 


Händler hat bereits ein Verzeichniß der in feinen 


Händen befindlichen Bismarckbriefe an die hervor ⸗ 
ragendſten Sammler aller Länder verſandt. Weil 
über 400 Briefe, die bis in die Jugendzeit des 
Fürſten reichen, find darin aufgeführt. Es iſt 
erklärlich, daß ganz gewaltige „reife für ſolche 
Briefe gefordert werden, bis u 500 Mk. und 
mehr. Die einfache Unterſchrift unter einem Briefe 
wird zur Zeit mit 20 bis zu 100 Mu. bezahlt. 


— 2 in Kiel aufmerkſam macht. Es 

könne dies nur daran liegen, daß auf der Werft 
ahlreiche ſocialiſtiſche Agitatoren und Hetzer 
eſchäftigt würden. Der Erlaß ſchließt mii der 
Forderung, ſolche Agitatoren unverzüglich zu 
entlaſſen. 

Berlin, A. Aug. [Deutſchland und Amerika, 
Die „Newyorker Staatszeitung“ veröffentlicht eine 
Berliner Privatdepeſche über eine amtliche Er« 
klärung des Auswärtigen Amis, wonach die 
herzlichſten Beziehungen zwiſchen deutſchland und 
den Vereinigten Staaten beſtehen. Die deutſche 
Regierung neige eher zu Amerika als zu Spanien 
bin, Dieſe Erklärung wurde von dem ameri⸗ 
kaniſchen Botſchafter White in Berlin nach⸗ 
drücklich beftätigt mit dem Zulgtz, daß von ge» 
wiſſer Sele planmäßig Zwietrachſ zu ſäen verſucht 
wurde durch Schaffung fogenannter Zwiſchen⸗ 
fälle, die ſich durchweg als reine Erfindung er- 
wieſen. Dieſe Erklärungen werden in der engli⸗ 
ſchen Preſſe vielfach abgedruckt und commentirt. 

* [Centrum und Bund der Candwirthe.] Das 
Centrum im Weſten fteht der Frage, wie ſich das 
Derhältniß des Bundes der Landwirthe zu der 
conſervativen Partei geſtalten werde, kühl bis 
ans Herz gegenüber. Es will weder den conjer- 
vativen Fractionsintereſſen noch den Zwecken der 
Bundesführer dienen; es iſt überzeugt, ſelber die 
landwirthſchaftlichen Intereſſen mit Nachdruck zu 

vertreten, und deshalb lehnt es die Agenten aus 

dem conſervativen Lager ab. Gleichmüthig ſieht 
es auch der Wahl enigegen, die dem Bunde ein 
neues Haupt geben ſoll. Ueber dieſe Wahl äußert 
ich die „Köln. Volkszig.“: 

Wird ein mehr radicaler, den Confervativen 
unſympathiſcher Herr gewählt, fo werden wir 
nach wie vor ablehnen, uns an der demagogiſchen 
Agitationsweiſe des Bundes zu beiheiligen. 
Sollte aber ein conſervativer Parteimann auf 
den Schild gehoben werden, der den Bund 
ſtricte in das Kielwaſſer der conſervativen 
Partei zu eiten gedenkt, jo haben wir auch 
keine Beranlafjung, uns einer Dereinjgung an⸗ 
zuſchließen, die ſich weſentlich als conſervative 
Parteiorganiſation darftellt. 

Das Centrum wird alfo nach wie vor un “nt. 
ſchiedener Gegner des Bundes ſein. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 5. Auguſt. 
Detterausſichten für Sonnabend, 6. Auguft, 
und zwar für das nordöftlihe Deutſchland: 


Kühler, vielfach trübe mit Regenfällen und 
Gewittern. 


[Trauerfeier für Bismarck.] Der Magiftrat 
erſucht uns darauf binzuweiſen, daß der am 
Gonntag, den 7. d., in der Ober-Pfarr kirche zu 
t. Marien ſtattfindende Trauergotſesdienſt nicht 
nur für die Staats- und Gemeindebehörden, 
ondern auch für die geſammte Bürgerſchaft 
unſerer Stadt beſtimmt iſt, jo weit der vor⸗ 
handene Raum ausreicht. das der Würde der 
Trauerfeier entſprechende, gewählte Programm 
wird gedruckt und jedem Theilnehmer an der 
Trauerfeier überreicht werden. Der hirchlichen 
Feier wird ein Trauergeläute von ſämmtlichen 
Thürmen der Stadt vorangehen. 


[Herr commandirender General v. Lentze] 

iſt geſtern Abend von ſeiner Inſpicirungsreiſe 

zurückgekehrt. Am Montag, den 8. d. M., begiebt 
= ? C 80 e- na 
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ö nſpicirung der 87. Infa 
Brigade, dann nach Gruppe und am 10. d. nach 
Hammerſtein zur Inſpicirung der Schießübungen 
der Feld- Artillerie-Regimenter Nr. 35 und 36. 
Am 11. Auguft kehrt der Kerr commandirende 
General hierher zurück. 


* [Danziger Dominik.] Der Dominik iſt wieder 
da. Schon längere Zeit vorher ſah man die 
Dominiksleute dem hohen Gaſte auf dem Dominibs- 
plan eine würdige Stätte bereiten und an der 
Errichtung der Dominiksbuden emſig arbeiten. 
Ausgebreiteter und geregelter in Berückſichtigung 
der verſchiedenen Stadttheile gewährt der dies- 
jährige Dominiksmarkt ein vielſeitiges fefjelndes 
Bild. Schon bevor die große Glocke vom hohen 
Marien-Pfarrthurm die Dominiksmeſſe feſtlich 
einläutete, fjah man zahlreiche Schau- und Kauf- 
luſtige den Dominiksplan in langen Zügen durch- 
ilgern. 
Woher ſtammt der Dominik eigentlich? Woher 
fein Name? Wie alt ift er? Was bezweckt er? 
Ja darüber werden wohl wenige der Dominiks- 
leute genügende Auskunft geben können. Daher 
dürfte es wünſchenswerth ſein, durch folgende 
kurze Andeutungen auf die Geſchichte des Dominiks 
hinzuweiſen. Nachdem vor 900 Jahren im alten 
Danzig durch den Apoſtel der Preußen, Adalbert, 
das Chriſtenthum zuerſt verkündigt war (997), 
ſchennte der Herzog Swantopolk von Pommerellen 
in Gdancyk im Jahre 1227 die auf freiem Felde 
liegende und dem Schutzpatron der Zijher und 
Schiffer, dem h. Nikolaus, geweihte Kapelle, 
welche bis dahin von jeinem Hauskaplan ver- 
waltet worden war, den Prediger -Mönchen der 
Dominikaner. Dieſe Dominikaner-Mönche er- 
meiterien die Gt. Rikolaus-Kapelle zur großen 
Dominikoner-Kirche und gründeten neben 
derſelben ihr Dominikaner-Nlofter (Domini- 
kanerplatzl. Um nun dieſe Mönche im Auf- 
dau der Kirche und des Kloſters durch 
nothwendige Geldmittel zu unterſtützen, ver. 
lieb der damalige Papſt der Dominikanerkirche 
einen am Fefte des heiligen Dominicus (5. Auguft) 
zu gewinnenden Ablaßz. Dieſes Ablaßfeſt führte 
viele Tauſende frommer Chriften nach Danzig, 
um hier durch würdigen Empfang des Buß- und 
Altarsjacramentes bei der h. Meſſe am Dominiks- 
fefte den Ablaß zu gewinnen. Diejes Zeft und 
der große Zudrang des gläubigen Volkes zu dem⸗ 
ſelben in der Dominikanerkirche, der ütteften 
Kirche Danzigs, veranlaßte darauf den Herzog 
Swantopolk, eine „Dominiksmejfe”, einen 
„Dominiksmarkt” im äntereſſe der zahlreichen 
Kirchenbeſucher einzuführen. Er bezweckte dadurch, 
den vielen Fremden neben der kirchlichen Seel⸗ 
forge auch Gelegenheit zu nothwendigen und 
wünſchenswerthen verſchiedenen Einkäufen zu 
geben. Dieje vor 638 Jahren eingeführte „Do- 
miniksmeſſe“ findet 1 „Dominiksmarkt“ noch 
letzt ftets : 5. Auguft ftatt, war aber früher 
für Einheimiſche und Fremde von großer Be- 
deulung. Anfangs wurde die „Dominiksmeſſe“ 
in der Nähe der Dominikanerkirche abgehalten, 
aber nach Erbauung der Rechtſtadt vor dem 
an darauf auf dem Dominiksplan 

ohlenmarkt). Das kirchliche Feft des h. Domi⸗ 
ucus fand und findet jetzt noch am Gonntane 
lach dem 5. Kuguſt ſtatt. 
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„Infanterie 


Dieſer jetzt 688 Jahre alte Dominik dauerte 
Er wurde im 
Laufe der Zeit zur Ausführung politiſcher Zwecke 
benutzt. So ſchlichen ſich im Jahre 1308 während 
Lanzenknechte der 
deutjhen Oedensritter, als fremde Kaufleute ver ⸗ 
kleidet, maſſenweiſe in die Stadt, vereinigten ſich 
überfielen die 
pc.niihen Truppen und nahmen die Stadt nach 
einem ſehr blutigen Straßenkampfe ein. Unter 
dem Kochmeiſter Winrich von Aniprode drohte 
Danzig während des Dominiksmarktes im Jahre 
1862 eine ähnliche Gefahr. In dieſer Zeit wollte 

Aut aus Rache gegen den 
Hochmeiſter eine Plünderung Danzigs, in welcher 
in der Dominikszeit die Reich- 
zuſammengehäuft 
waren, unternehmen. Annftut ſchickte 800 Littauer, 
als ruſſiſche Kaufleute verkleidet, aber heimlich 
bewaffnet, nach Danzig. Es gelang dieſen auch. 
ungehindert in die Stadt hineingelaſſen zu werden. 
Aber glücklicherweiſe wurden ihre Waffen ent- 
deckt, fie ſelbſt gezwungen, ihr verrätheriiches 
Vorhaben zu geſtehen, worauf ſie zum größten 
Theile getödtet wurden. Kynſtut, der mit einer 
bewaffneten, aber overkleideten Schaar auf der 
Weichſel gleichzeitig eintreffen wollte, um Danzig 
zu plündern, mußte darauf die Flucht ergreifen. 
Nach dieſer beabſichtigten Plünderung Danzigs 


bekanntlich früher vier Wochen. 
des Dominiksmarktes die 


mit den deutſchen Bewohnern, 


der Littauer Herzog Ann 


Stadt gerade 
thümer anderer Gegenden 


während des Dominiksmarktes wurden den 


fremden Kaufleuten von jetzt ab nur fünf 
Dominiksmarkttage bewilligt, während die Ein- 
heimiſchen in den Langen Buden vier Wochen 


lang wie bisher ihre dominikswaaren zum Der- 
kaufe auslegen durften. 
Heute Mittag um 12 Uhr traten auf allen 


Plätzen, die für den dominik noch offen ſtehen, 


die Schaubuden in Thätigkeit. Schon bei einem 
flüchtigen Ddurchwandern kommt man zu dem 
Ergebniß, daß in dieſem Jahre der Markt von 


Schaubudenbeſitzern jeder Art noch ſtärker be- 
im vergangenen Jahre. 
Zwar fehlt ein Circus, doch iſt dafür das große 
Affentheater von Ahlers nach zehnjähriger Ab- 
weſenheit wieder erſchienen. Herr Ahlers hat 
ſich im letzten Jahrzehnt meiſtens in dänemark, 
Norwegen und Schweden aufgehalten und ſein 
daß es heute 


ſchickt worden iſt, als 


Etabliſſement ſo ſtark vergrößert, 
zu den größten deutſchlands gehört. Auch der 
kluge Kund Schimmel, von deſſen Erfolgen in 


Königsderg wir vor einigen Tagen berichtet 


haben, wird ſich mit mehreren ſeiner Artgenoſſen 


von heute ab dem Publikum präſentiren. Wie 


wir im vorigen Jahre ſchon hervorgehoben haben, 
hat unſer altes Carroufjel in der Gunſt des 
Publikums Rückſchritte gemacht und mehr und 
mehr tritt an feine Stelle die amerikaniſche Luft- 
ſchaukel. Auch auf dieſem Gebiete ſpiegelt ſich die 
Deränderung der Zeiten wieder. Unſere jetzige 
Generation, die ihren Körper durch Turnen, 
Jugendspiele und Sport aller Art geftärkt hat, 
liebt es nicht mehr, ſich durch fremde Kräfte im 
Carrouſſel gemüthlich drehen zu laſſen, ſie verſucht 
durch die Anwendung der eigenen Körperkraft 
ſich in fliegende Bewegung zu ſetzen und mo- 
möglich die Rivalen durch Anwendung größzerer 
Kraft und Geſchicklichkeit zu beſiegen. Nach wie 
vor erfreut ſich eine dem Carrouſſel verwandte 
Krt, die Tunnelbahn, großer Beliebtheit. Hier 
übt wohl die Anwendung der Modekraft, der 
Elektricität, die nicht allein zum Betriebe, ſondern 


auch zu glänzenden Beleuchtungsefſecten verwendet 
e 5 


ingskraft au 
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anoramas, 


ereigniſſen 1 Schritt zu halten. Wir kö 
auf unſerem Dominik jhon die Trauerfeierlich⸗ 
keiten bei der Beiſetzung des Fürſten Bismarck 
bewundern, ferner ſehen wir den Excapitän 
Dreyfus auf der Teufelsinſel, während auf dem 
Nachbarbild uns fein muthiger Dertheidiger Zola 
vor dem Schwurgericht in Derjailles vorgeführt 
wird. Daß natürlich der ſpaniſch-amerikaniſche 
Krieg ſeine gebührende Beachtung gefunden hat, iſt 
ſelbſtverſtändlich. In einem ſchaurig⸗ſchönen Bilde er- 
blicken wir denUntergang des ſpaniſchenceſchwaders 
unter Admiral Cervera bei Santiago de Cuba. 
Im übrigen ziehen wie in früheren Jahren 
Scenen aus dem deutſch-franzöſiſchen Kriege und 
Epiſoden aus dem wilden Indianerleben des 
Weſtens. Schießbuden find in großer Anzahl 
vorhanden; wer ſein Conterfei in fünf Minuten 
fertig ſtellen laſſen will, hat in den vielen photo- 
graphiſchen Ateliers reichlich Gelegenheit dazu; 
für ſüße Speiſe und erfriſchenden Trunk iſt eben- 
falls reichlich Gelegenheit vorhanden. Aber auch 
für die ſoliden Bedürfniſſe des Lebens iſt vollauf 
geſorgt. Sparſame Hausfrauen werden ihre Ein- 
käufe an Wollzeugen, Warp und Barchenten bei 
den pommerſchen Webern beſorgen können und 
mit dem vorhandenen Schuhzeuge könnten große 
ländliche Diſtricte verforgt werden. Hoffen wir, 
daß der Markt von autem Wetter begünſtigt 
wird, damit alle Verkäufer auf ihre Rechnung 
kommen. 


Manöver Proviantamt.] Während der 
diesjährigen Herbſtübung ſoll im September in 
Sobbowitz ein Manöver -Proofantamt eingerichtet 
werden. Nach Mittheilung der Intendankur der 
36. Diviſion wird der Bedarf an Heu, Roggen - 
richtſtroh, Kartoffeln und Lagerſtroh von dem 
vorher in das Proviantamt entſandien Beamten 
möglichſt aus erſter Kand an Ort und Stelle an- 
gekauft werden. 


» [Elektriſche Straßenbahn.] Nachdem auf 
der Linie Kohlenmarkt - Emaus das bisherige, 
durch die Weicheneintheilung bedingte Betriebs- 
Intervall von 15 Minuten am Tage und 
20 Minuten am Abend ſich für den ſteigenden 
Derkehr, auch unter Zuhilfenahme von Anhänge 
wagen, als unzureichend erwieſen hat, ſind zur 
Erzielung einer dichteren Wagenfolge zwei neue 
Weichen, am Neugarterthor vor dem „Freund; 
ſchaftlichen Garten“ und am „Krummen Ellen- 
bogen“, eingebaut worden. Diejelben ermöglichen 
nunmehr bei Tage achtminutigen, am Abend, 
weil auf behördliche Anordnung in der Dunkel- 


heit langſamer gefahren werden muß, zehn- 


minutigen Betrieb, der laut dem im Annoncen- 

theil veröffentlichten Fahrplan von heute ab zur 

Einführung gelangt. Auch erfüllt der neue Jahr ⸗ 

plan das Verlangen nach einem noch ſpäteren 

Nachtwagen, welcher um 12 Uhr vom Kohlen- 

. um 12 Uhr 20 Min. von Emaus einge 
iſt. 


* Wonntagerücfaprbarten von Dirſchar 
nach Danzig.) Dor einiger Zei haben wir mit. 
getheilt, daß mehrere Reſſende, welche auf Grund 
ihrer Gonntagsfahrharte den Schnellzug don 
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| * [Die „unglaublichen Zuſtände“ am Dlivaer- 
thor-Lazareth], welche zu der Dirnen-Revolte am 


Mufeen und "Panoptiku 15 
große Sindigkeit bewieſen, um mit den at 
nne 


Danzig nach Dirſchau denutzen wollten, deranlaßt 
wurden, eine neue Fahrkarte zu löſen, weil 
Sonntagsrüchfahrkarten zur Benutzung der Schnell. 
züge nicht berechtigen. Eine Ausnahme hiervon 


Pr. Stargard nach Danzig. 
eines Herrn in Dirſchau hat, wie die „Dirſchauer 
Zeitung“ meldet, nunmehr die Eiſenbahndirection 
in Danzig geantwortet, daß die Benutzung der 
Schnellfßüge auf Sonntagsrückfahrkarten grund- 
ſätzlich ausgeſchloſſen ſei. Wenn den Sonntags- 
karteninhabern aus Pr. Stargard bereits ab 
Danzig die Benutzung des für ſie unentbehrlichen 
Schnellzuges 14 geſtattet worden iſt, fo ſei dies 
lediglich zur Dermeidung des Umſteigens in 
Dirihau und der dadurch leicht eingetretenen 
Zugverſpätungen und Verkehrsſtörungen ge- 
ſchehen. Diejenigen Gründe, welche die königl. 
Eiſenbahndirection dewogen hätten, den Be- 
wohnern von Pr. Stargard die Benutzung der 
Schnellzüge zu geſtatten, träfen für Dirſchau nicht 
zu, denn die Zugverbindungen zwiſchen Danzig 
und dirſchau lägen auch ohne Freigabe der 
Schnellzüge 13 und 14 für den Sonntagsverkehr 
von Dirſchau günſtig genug, dagegen für den- 
jenigen von Pr. Stargard recht ungünſtig. 


[Belohnung.] Dem Lokomotioheizer Hanne⸗ 
mann in Danzig iſt in Anerkennung der von ihm 
am 3. Juli d. J. bei der Beförderung des Nachzuges 
481 bewieſenen Aufmerkfamkeit, durch welche ein 
Kuffahren auf den noch vor dem Blockſignal bei 
der Wärterbude 252 der Bahnſtrecke 3oppot- 
Oliva haltenden Borortzug 481 verhütet worden 
iſt, eine außerordentliche Prämie gewährt worden. 


[Beſuch der Flotte.] die Herbfiflotte wird, 
wie ein Telegramm aus Kiel meldet, ihre Fahrt 
nach Danzig am 22. Auguſt antreten. 


» [Die landwirthſchaftliche Schule zu Zoppot] 
beginnt am 20. Oktober ihr zwölftes Schulſahr. 
Nach dem Schluß der Schule im Frühjahre wurde 
das Schulgebäude einem Um- und Erweiterungs- 
bau unterzogen, der jetzt fertig geſtellt iſt. Da- 
durch wurde ein größerer Hörſaal für 40 Schüler 
geſchaffen und das Laboratorium erweitert, ſo 
daß jetzt 20 Schüler darin arbeiten können. Die 
Gemeinde Zoppot hat zur Beſtreitung der Koſten 
für die Cehrräume die jährliche Beihilfe von 350 
Mark auf 700 Mk. erhöht. Die Anſtalt wurde 
nach dem von Herrn Direktor Dr. Zunk er- 
ſtotteten Bericht im Jahre 1887 als ſogenannte 
„landwirthſchaftliche Winterſchule“ vom Zentral- 
verein weſtpreußiſcher Landwirthe ins Leben ge- 
rufen, vor zwei Jahren bei Auflöſung des 
3entralvereins von der Landwirthſchaftskammer 
für die Provinz Weſtpreußen übernommen und 
hat ſich in den elf Jahren ihres Beſtehens von 
einem kleinen Anfange zu einer Schule mit Unter- 
und Oberkurſus entwickelt. 

Die Schule wurde ſeit Eröffnung im ganzen von 208 
Schülern beſucht, von denen 35 der Schule zwei Winter 
angehörten. Don den Schülern waren 178 aus Deit- 
preußen, 10 aus Oſtpreußen, 12 aus Pommern, je 2 
aus Brandenburg und Poſen, 1 aus Schleſien, 1 aus 
Wien und 2 aus Rußland. Was die weſtpreußiſchen 
Kreiſe anbetrifft, erhielt die Schule die meiſten Schüler 
aus Kreis Danziger Niederung (45) und Marienburg 
(32), dann folgten Danziger Köhe mit 12, Danzig Stadt 
und Neuſtadt je 11, Putzig und Thorn je 9. Zaft alle 
Schüler gehörten dem größeren Hofbeſitzer-, einige auch 
dem Rittergutsbeſitzerſtande, eine kleine Anzahl anderen 
Berufsftänden an. 32 hatten die Berechtigung zum 
einjähri willigen Militärdien . 


18. März d. 35. geführt haben ſollen, find, wie 
wir ſchon geſtern berichtet haben, in der geſtrigen 
Sitzung des hieſigen Schöffengerichts durch Ber- 
nehmung der betreffenden Wärterin, des Ober- 
arztes und des behandelnden Afſiſtenzarztes ſowie 
des Hrn. Sanitätsratihs Dr. Semon als Gutachter 
ausführlich erörtert worden. Um genaues 
Material für die Prüfung und Beurtheilung der 
Sache zur Hano zu haben, hat der Magiſtrat 
durch zwei Stenographen eine vollſtändige Nach- 
ſchrift der ganzen, mehrſtündigen Derhandlung 
anfertigen laſſen, welche auch der Preſſe zugänglich 
gemacht iſt. Das Actenſtück füllt 24 Bogenſeiten. 
Aus feinem Inhalt über die Details der Der- 
handlung mehr wiederzugeden, als in unſerem 
geſtrigen Referat enthalten iſt, verbietet für ein 
Familienblatt die Nückſicht auf Schicklichkeit und 
gute Sitte. Wir fügen daher unſerem Bericht zunächſt 
nur die ſtenographiſche Nachſchriſt der Urtheils- 
begründung, wie fie der Vorſitzende des Ge- 
richtshofes, Herr Amtsgerichtsrath v. Schutzb ar. 
gegeben, nachſtehend hinzu: 

„Die Kaupiverhandlung hat ergeben, daß am 
18. März d. Is. ein Auftritt im Krankenhauſe am 
Dlivaer Tyor ſich zugetragen hat, bei dem ſich ver- 
ichiedene unter Sitte ſtehende Perſonen beiheiligt 
haben. Die Schuld der Angeklagten konnte nicht er- 


wieſen werden und iſt daher auf Freiſprechung erkannt. 


„Die heutige Verhandlung hat ferner ergeben, daß, 
foweit feftgeftelli werden konnte, dieſe Vorgänge nicht 
durch Mißſtände an Einrichtungen im Krankenhauſe 
verichuldet worden find. Wenn in einem Kranken- 
hauſe mehrere Aerzte angeſtellt ſind und einer mit einer 
beſtimmten Station betraut iſt, fo liegt es im pflicht. 
gemäßen Ermeſſen deſſelben, wann er eine Unterſuchung 
für erforderlich hält oder nicht. Daß die Angeklagten 
einer Unterſuchung bedurften, iſt nicht ſeſtgeſtellt. 
Es kann daher auch Herrn Dr, Solmſen nicht nac 
diefer Richtung hin ein Vorwurf gemacht werden. Da- 
gegen iſt ein anderer Mißſtand zur Sprache gekommen, 
nämlich, daß der Raum, der ju den Unterſuchungen 
beſtimmt iſt, nicht brauchbar war, weil die Fenſter 
ausgehoben waren. Nach Ausſage des Herrn dr. 
Freymuth find allerdings genug andere Räume vor- 
handen, die leicht zu Unterſuchungen benutzt 


werden können. Daß das nicht geſchehen iſt, iſt ja! 


eine Unterlaſſung, doch kann man nicht ſagen, welcher 
Perſon fie zugejhrieben werden kann. Nach Anſicht 
des Gerichtshofes hätte nach dieſer Richtung hin 
mehr Vorſorge getroffen werden müſſen. Schließlich 
iſt feſtgeſtellt worden, daß Wünſche von den Ange- 
klagten ausgeſprochen worden find, denen nicht ent. 
ſprechend Rechnung getragen worden iſt. Die (Wärterin) 
Warmbier ſagt dieſes ſelbſt. Inſofern ift ein Mißſtand 
conſtatirt worden, dem jedoch mit Leichtigkeit abge- 
holfen werden kann. 

„Die in der Preſſe l ganz über : 
triebenen Nachrichten über die „unglaublichen 
Zuſtände“ imLazareth am livaer Thor dürften 
demnach der Wahrheit nicht entſprechen.“ 

die Bernehmung der an der Revolte vom 
18. März betheiligten Mädchen — deren eine nicht 
weniger als 58 mal wegen Uebertretungen vor- 
beftraft ift und von denen nur zwei zum Zeugen. 
elde zugelaſſen werden konnten — ergab aller- 
dings, daß fie am 18. März vor der Revolte zu 
der Wärterin Warmbier den Wunſch nach dem 
dehandelnden Arn geäußert hatten; fie hofften 
dann unter ſuch! und entlaſſen zu werden. 


habe. 
machen nur die Sonntagsrückfahrkarten von 
Auf die Beſchwerde 


Dr. Goimien bekundete dazu, daß er die lini:r- 
iuhuns noch nicht fürfferforderiih und daner 
das Derlangen nicht für fo dringlich gehalten 
da er anderen Kranken dringlicheren 
Beiſtand zu leiſten hatte, habe er der 
Wärterin gejagt, er werde kommen, iobalo 
er Jen babe, Inzwiſchen brach die 


Revolte, bei welcher die Mädchen fangen, ſich 


ver barrikadirten, Gegenſtände zum Zenfter hinaus- 
warfen und zertrümmerten, aus. Als jetzt Herr 
Dr. Solmſen erſchien, fand er den Zugang zu 
dem gemeinſchaftlichen Krankenraum, in welchem 
die Mädchen weilten, verbarrikadirt. Sanitäts- 


rath Dr. Jreymuth bewies aus den Kranken- 


zetteln dem Gerichtshof, daß keines der Mädchen 
am 18. Mär; ſchon entlaſſungsfähig war, und es 
wurde denn auch feſtgeſtellt, daß erſt im Mai die 
erſten Entlaſſungen aus der Lazarethbehandlung 
erfolgen konnten. Am 16. März, alſo zwei Tage 
vor der Revolte, hatten übrigens der Kreis- 
phyſicus, begleitet von den Herren Dr. Freymuth 
und dem Decernenten Stadtrath v. Ro:ynski, in 
den betreffenden Krankenzimmern einen kurzen 
Beſuch gemacht. Dr. Solmſen gab ferner folge de 
Erklärung ab: 

„Während ich in der That faſt durchſchnittlich jeden 
zweiten oder dritten Tag unterſucht habe, habe ich es 
in dieſer Zeit (vom 13. bis 18. März) nach meiner Er⸗ 
innerung vier oder fünf Tage unterlaſſen, weil es mir 
damals nicht möglich war. Als ich ungefähr am 14. 
oder 15. März auf die betreffende Station kam, be- 
merkte ich zu meiner Ueberraſchung, daß die Zenſter 
des Unterſuchungslokals ausgehoben waren. Es war 
alſo allen Vorübergehenden möglich, in das Unter. 
ſuchungslokal hineinzuſehen. da es nun aber bei dieſen 
Unterſuchungen nöthig iſt, daß die Perſonen ſich ent- 
kleiden, ſo nahm ich von einer Unterſuchung vorläufig 
Abstand. außerdem wußte ich genau, daß die be- 
treffenden Perſonen einer Unterſuchung nicht vedurften. 
Es waren ca. 20 Perſonen da und ich kannte von jeder 
einzelnen den Geſundheitszuſtand, was in dieſem Falle 
nicht ſchwer war. Hätte ſedoch irgend eine den Wunſch 
geäußert, mich zu ſprechen, ſo hätte ſie dieſes thun 
können, als ich auf der Abtheilung war. Dieſes iſt 
nicht geſchehen und es iſt mir bis zu dem fraglichen 
Tage nichts gemeldet worden.“ — Dr. Frenmuth be- 
merkt dazu, daß genügend Zimmer im Lazareth vor- 
handen find und daß, wenn Gefahr im Berjuge ge- 
weſen wäre, die Unterſuchungen ungefäumt, z. B. in 
dem hellen und geräumigen Operationsjimmer vor- 
genommen worden wären. 

Der als Sachverſtändiger vernommene Hr. Sanitäts- 
rath Dr. Semon gab ſein Gutachten dahin ab: Ich 
glaube, daß ein kleiner Mißſtand große Binge hervor⸗ 
gerufen hat. Ich bin früher Polizeiarjt geweſen und 
habe als ſolcher Gelegenheit gehabt, die Menſchen⸗ 
klaſſe, um welche es ſich hier handelt, genau kennen 
zu lernen. Aus dieſen Gründen glaube ich, daß der 
Sache eine diel zu erhebliche Bedeutung beigelegt 
worden iſt. 

Damit dürfen wir denn wohl über dieſe wenig 
er quickliche und für die öffentliche Discuſſion noch 
weniger geeignete Angelegenheit die Acten vor 
unſeren Leſern ſchließen. 


[Gewerbe- Verein.] Einem vielfach geäußerten 
Wunſche entſprechend iſt die für Sonntag, den 7. d. Nis. 
in Kusſicht genommene Seefahrt des Vereins nach 
Putzig mit Rühfiht auf den ſogenannten Dominiks- 
Sonntag auf Sonntag, den 14. Auguft, verſchoben 
worden. Die bereits gekauften Karten für den 7. Auguft 
92257 eventuell bei Herrn Kaufmann Rabe eingelöſt 
werden, 


ſcheint Herr Gecond-Lieute- 
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‚* [Beileids-Zelegramm.f Der Danziger Krieger 
Verein beſchloß in ſeiner vorgeſtrigen Sitzung die Ab- 
ſendung eines Beileids-Telegramms an die Familie 
des Fürſten Bismarck, das dann auch ſofort dorthin 
gerichtet wurde. 


* lAufgefunden.] Wie wir f. 3. mittheilten, war 
Herr Eifenbahnjecretär Dogel aus ſeiner Behauſung 
weggegangen und nicht wiedergekehrt. Wie wir er- 
fahren, iſt inzwiſchen eine Leicht n der Weichſel unter ⸗ 
halb des Rothen Kruges angeſchwemmt worden, die 
man auf dem Kirchhof in Weßlinzen begraben hat. 
Man nimmt nun an, daß dies die Leiche des Der⸗ 
mißten geweſen iſt. 


* [Eingeftürzt.} In einem Hintergebäude des Hauſes 
Langgarten Nr. 27, das eine große Anzahl kleiner 
Familienwohnungen enthält, iſt geftern Nachmittag in 
einem parterre belegenen Zimmer der Fußboden zu- 
ſammengebrochen und in den darunter liegenden Keller 
gefallen. Perſonen find glücklicherweiſe zur Zeit des 
Unfalles nicht zu Hauſe geweſen. Die Kellerräume ſind 
einſtweilen abgefteift; der Fußboden wird wieder her- 
Bra und die ſämmtlichen Einwohner des Kauſes 

önnen einftweilen in ihren Wohnungen bleiben. 


* [Dierjtahl.] Wie wir geftern mittheilten, wurde 
dem Händler Herrn Wolff aus Berlin, der einen 
Berhaufsftand auf Faulgraben hat, eine Kiepe mit 
Waaren, Wäſche etc. geſtohlen, deren Werth etwa 
400 Mk. betrug. Als Diebe wurden die Burſchen 
Auguft Albrecht und Ernſt Koſchnich erwiſcht, als fie 
ſich gerade in der Nähe des Milchpeters den Raub 
theilen wollten, 


»[Marktdiebſtahl. ] Einer Frau Noſenthal aus Berlin, 
welche mit Wollwaaren in der Breitgaſſe ausſteht, 
wurde in der verfloſſenen Nacht ein großer Theil Woll 
ſachen geſtohlen. Die Diebe hatten faſt ſämmtlich. 
Waaren durchwühlt und nur das mitgenommen, was 
fie am beſten brauchen konnten. Sie ſcheinen alſo vier 
Zeit gehabt haben. 


3 — — 

[Einbrecher ergriffen.] Als Vollführer des großen 
Einbruchs diebſta is bei Herrn Uhrmacher Schlacht in 
Langfuhr find jetzt der ſchon mehrfach vorbeitrafts 
Arbeiter Mag Gr. und deſſen angebliche Geliebte er- 
mittelt und verhaftet worden. 


* [Unfall.) Der Knabe Karl Behring gerieth geftern 
beim Rollen von Wäſche mit der rechten Hand; ter 
den Rollhkaſten und erlitt dabei einen Unterarm! uch. 
Er hatte aus Unvorſichtigkeit beim Aufheben des Noll 
kaſtens die Hand auf das Rollholz gelegt und jo geſchah 
es. daß der Rollkaſten ihm deim Herunterfallen auf 
den Arm ſchlug. Im Lazareth in der Sandgrube wurde 
ihm die erforderliche ärztliche Hilfe zu Theil. 


k. [Revoiverattentat.] Ein älterer Mann hatte 
geſtern Nachmittag an der Promenade auf einen 
Droſchkenkutſcher zwei Schüſſe aus einem Revolver 
abgegeben, ohne glücklicherweiſe zu treffen. 
Revolverſchütze wurde geſtern verhaftet, da jedoch der 
Droſchzenkutſcher erklärte, er kenne den Mann, der 
auf ihn geſchoſſen hat, gar nicht, ſo liegt hier wohl 
kein Derbrechen, ſondern die That eines Geiftes- 
geſtörten vor. 


® (Bacanzenlifte für Militär-Anwärter.] Dom 
1. Oktober beim Magiſtrat in Dirſchau Folizeifergeant, 
900 Mk. Gehalt, daſſelbe fteigt in Imi’-cnräumen 
von 4 Jahren dreimal um je 80 Mk. bis m Höchſt⸗ 
vetrage von 1 Mh. — Don ſofort beim Magiſtrat 
in Pußig Stadtſecretär, 900 Mn. jährlich. Die Stelle 
iſt penſionsberechtigt. — Dom 1. November im Bezird 


der Oberpolidirection Königsberg Landbrieſträger, K 


* 


T 


700 Mk. Gehalt und 60 bis 180 Mk. Wohnungsgeld⸗ 


zuſchuß, Gehalt ſteigt bis 900 Mk. Die Stelle iſt 

enſionsberechtigt. — Von ſofort beim Magiſtrat in 
rain Bollziehungsbeamter, 1000 Mk. Gehalt, das- 
ſelbe ſteigt von 3 zu 3 Jahren um 100 Mk. bis zu 
1300 Mk. Die Stelle iſt penſionsberechtigt. — Dom 
1. November im Oberpoſtdirections-Bezirn Köslin 
Landbriefträger, 700 Mk. Gehalt und 60 bis 144 Mk. 
Wohnungsgeldzuſchuß, Gehalt ſteigt bis 900 Mk. Die 
Stelle iſt penſions berechtigt. — Vom 1. Oktober beim 

ädagogium in Putbus, Kreis Rügen, Pförtner des 

auptalumnats und Hausdiener, 800 Mk. Gehalt, 
dafielbe ſteigt allmählich bis auf 1200 Mk. 


»[Mochennachweis der Bevölherungs -Borgänge 
vom 24. Juli bis zum 30. Juli 1898.] Lebend⸗ 
eboren 39 männliche, 36 weibliche, insgeſammt 
5 Kinder. Todtgeboren 1 männliches, 2 weibliche, 
insgeſammt 3 Kinder. Geſtorben (ausſchließlich Todt. 
eborene) 24 männliche, 28 weibliche, insgeſammt 
& Perſonen, darunter Kinder im Alter von 0 bis 
1 Jahr 19 ehelich, 6 außerehelich geborene. Todes- 
urſachen: Scharlach 1 Diphtherie und Croup 2, 
acute Darmkrannheiten einſchließlich Brechdurchfall 18, 
darunter a) Brechdurchfall aller Altersklaſſen 17. 
d) Brechdurchfall von Kindern bis zu 1 Jahr 17, 
Kindbett- (Puerperal) Fieber 2, Lungenſchwindſucht 2, 
acute Erkrankungen der Athmungsorgane 3, alle 
übrigen Krankheiten 21, gewaltſamer Tod: a) Ver⸗ 
unglückung oder nicht näher feſtgeſtellte gewaltſame 
Einwirkung 2, b) Selbſtmord 1. 


Vermiſchtes. 


Glauchau, 4. Aug. Der Superintendent Mer bach 
in Rochlitz iſt wegen Unterſchlagung von Mündel⸗ 
geldern flüchtig geworden, nachdem er vor fünf 
Tagen ſeines Amtes enthoben worden war. 


— ( — 


Das Proviant-amt in Danzig 


hat ſeinen Ankauf aus der diesjährigen Ernte be eh 
ogg 
Heu und Stroh, für diejenigen zu Langſuhr und Pr. Stargarb 
d Siroh. In Danzig und Cangfuhr werden 
ittwohs und Freitags 


erſtreckt ſich für die Magazine zu Danzig auf 
nur auf Hafer, Heu un 
die Zufuhren täglich in Pr. Stargard nur 
angenommen. 


n 
Auskunft über ane und Preiſe ertheilt 


mündliche oder ſchriftliche Anfrage bereitmilligft 


Das Proviant-Amt in Danzig. 


Bekanntmachung. 


n iſt, erfolgen. 
er a 930 unter A 


1. 2, 8 
verban 


pflichtig ſind. 
Abgape einer Stimme nicht 
wei 


iſe durch einen bevollmä 
vertreten laſſ 


u. 
; i 
beigefü gten Bahr 5 


N Menden e 
für die kleinere % 
meidung koſtenp 
Danzig, den 3. Auguſt 1898. 
Der Deichhauptmann 


Wannow. 


Bekanntmachung. 


merkt worden: 


{ 
B. Gegenſland des Unternehmens iſt der 


eigene oder fremde Rechnung, ſowohl 
bindung ſtehen könnten, 


C. Das Stammhapital beträgt 30 000 M. 
5. Die Geſchäftsführer find 


1. Generaldirector, Jabrinant Julius van der Inpen in 


in, 
2. ſtellvertretender Generalbirector, Director Friedri ! 


Wilhelm Grund in Breslau 


3. Kaufmann Jean Sürth in A 


An DeuBr 
en denen ein jeder für ſich berechligt ift, die Geſellſchaft zu ver- 
reten. 
Danzig, den 3. Auguſt 1898. 


Königliches Amtsgericht X. 


Bekanntmachung. 


An Stelle des früheren 


eingetreten. 
Zoppot, den 1. Auguſt 1898. 


Königliches Amtsgericht. 
Bekanntmachung. 


Der Raudener Darlehnskaſſenverxein hat durch Beſchluß der 
Generalverſammlung vom 1. Juli 1898 feinen Sitz nach Belplin 
verlegt und als neues Boritandsmitglied den Gutsbeſitzer Paul 


Gtobon in Ornaſſau gewählt. 
Mewe, den 30. Juli 1898. 
Königliches Amtsgericht. 


Bekanntmachung. 


Zu Folge Verfügung vom 20. Juli 1898 iſt am 
die in Meant beſtehende Handelsniederlaſſung des 
Jacob Denerhardt ebendaſelbſt unter der Firma 


J. M. Meuerhardt 


in das diesſeitige Firmenregiſter (unter Nr. 198) eingetragen. 


be m DRESDEN. 
Gesund ester Jafel-& Binm ache · Essig, 


In Originalflacons für 10 ganze Flaschen Essig, mit Thei- 
lung zur augenblicklichen Bereitung je einer Flasche in 
richtiger Stärke für die Tafel oder zum Früchte-Einmachen. 
Vorräthig in den Sorten naturel oder auch weinfarbig 
25 3, aux fines herbes 


Flatow, den 20. Juli 1898. 8 
Königliches Amtsgericht. 


Bekanntmachung. 


regiſters iſt erloihen, 
Flatow, den 20. Juli 1898, 


Königliches Amtsgericht. 


Die Firma M. Menerhardt in Krojanke“ Nr. 17 des Firmen- 
87 (10172 


— — — D:!„— . — 
In dem Concursverfahren über das Vermögen der Handels 
Schuln von hier ſoll die einmalige 
verfügbar. 

icht. bevorrechtigte und 5726,23 M 
vorrechtigte Forderungen. Das Verzeichniß der tu berückſichtigenden 
orderungen kann auf der Gerichtsſchreiberei des hieſigen König ⸗ 


2 Martha Wenzel geb. 
ertheilung erfolgen. Dazu find 1237, 
rückſichtigen find 4,25 M 


chen Amtsgerichts eingeſehen werden. 
Neuſtadt Wftpr., den 2. Auguſt 1898. 
2 Der Concursverwalter. 
Rechtsanwalt Neumann. 


A. der notariell aufgenommene Geſellſchaftsvertrag lautet vom 
21. Juli 1893, der notariell aufgenommene Nachtrags⸗ 
vertrag vom 4. November 1893, beide befinden ſich in be- 

aubigter Abſchrift Bl. 1 und 15 der Beilggeakten. 

ft n- und Verkauf 

. und die Verleihung von Giienbahnfahrzeugen jeder Art, für 

90 im Inlande als im 

Auslande, und ſämmiliche Geſchäfte, welche damit in Der- 


In unſerem Genoſſenſchaftsregiſter iſt heute bei Nr. 1 Bor- 
Iran und Credit-Berein (Eingetragene Genoſſenſchaft mik be⸗ 
chränkter Haftpflicht) in 12 Folgendes eingetragen worden: 

n Rendanten, Nreistarators Arnold iſt 
der Hotelbeſitzer Hans Bielefeldt aus Zoppot in den Vorſtand 


— 


Standesamt vom 4. Auguſt. 


Geburten: Ingenieur der ſtädtiſchen Gas-, Wafler- 
und Canaliſationswerke Karl Freyer. S. — Arbeiter 
Hermann Mielke, T. — Arbeiter Friedrich Kowitz, T. 
— arbeiter Franz Schwinkowski, T. — Arbeiter 
Oscar Pettke, T. — Schmiedegeſelle Johann Witt 
komshi, T. — Inſpector Adolf Knuth, T. — Lehrer 
Franz Pache, G. — Schloſſergeſelle Otto Guttſchich, T. 
— Schiffszimmermann Johann Barwich, S. — Schneider ⸗ 
geſelle Rudolph Pavelcik, S. — Malergehilfe Paul 
Retzlaff, T. — Bierfahrer Johann Duffke, . — 
Arbeiter Julius Kolodzuk, S. — Unehelich: 2 G. 

Aufgebote: Poſtaſſiſtent Auguſt Gottfried Mierwald 
und Eliſabeth Bertha Ida Liebert, beide hier. — 
Militäranwärter Curt Helwig und Johanna Wilhelmine 
Zels, beide hier. — Seefahrer David Hein und Anna 
Maria Smolinski, beide hier. — Schornſteinfegergeſelle 
Karl Guſtav Pflaum und Ida Mathilde Emilie Putt- 
hammer, beide hier. — Lehrer Henri Theophil Thomas 
und Anna Clara Codowika Frommelt, beide hier. 

Heirathen: Tiſchlergeſelle Richard Diller und Louiſe 
Simnoch. — Schuhmachergeſelle Joſeph Polzin und 
Helena Ruth. — Sämmtlich hier. — Zuſchneider Diedrich 
Hoting zu Bremerhaven und Clara März hier. 

Todesfälle: T. des Schmiedegeſellen Wilhelm Voß⸗ 
berg, 5 J. 3 M. — S. des Arbeiters Friedrich Mos- 
kopf, 13 T. — Frau Hermine Krauſe, geb. Klix, 58 J. 
— G. des Schmiedegeſellen Mathias Araufe, 10 Std. 
— Arbeiter Friedrich Kankowski, 62 J. — Un- 
ehelich: 1 S., 1 . . 


Standesamt vom 5. Auguft. 

Geburten: Malermeiſter Johannes Blöborn, T. — 
Schmiedegeſelle Eduard Littſchwager, T. — Baumeiſter 
Arthur Haagen, T. — Kutſcher Friedrich Gruhn, T. — 
Schuhmachermeiſter Johannes Werner, T. — Fabrik- 
arbeiter Julius Lesjczenski, S. — Friſeur Ferdinand 
Müller, S. — Keſſelſchmiedegeſelle Kar! Dopke, T. — 
Kupferſchmiedemeiſter Franz Pawlowski, T. — Arbeiter 


Derſelbe 
Hafer, 


auf 
(1895 


Neſtauration an Bord. 


Ketien-Geſellſchaft. 


Zunächst laden: 
SD. „Artushot‘ ca. 12. August. 
SD. „Echo“ ca. 16. September. 


Agent in Swansea: 


George Lennard. 


10249) 


Linie Zürich-Ehur. 
«10231 auf ben See und in's Gebirge 


ür 
Zouriften lohnende Ausflüge. 
elegengeit für Geebäder und Kahnfahrten 


Sa fth beitens 


Echt Hallescher 


aus der Fabrik von 


Man prüfe und vergleiche 


am Gonnabenbd, den 6. Auguft, mit dem Galondampfer „Drache“. 
Musikkapelle an Bord. 


Abfahrt Danzig Frauenthor 2, Meiterplatte 2½, Joppot 3½, 
geld 8 libr. Sahrpreis Ak 1:75, Aber All “ cpo 3 


* 


Turlinit Danzig — Neufahtwaſſer — Peſterplatte. 


Während der Dominiksgeit (vom 5.—11.) fahren um 8½ und 
® Uhr Abends Extradampfer von Danzig nach Reufahrmaller. 
„Weichſel“ Danziger Dampfſchiffahrt- und 10 


Neue regelmässige Linie 


Swansea nach Danzig. 


Fernere Dampfer in monatlichen Abständen, 


Telegramm-Adresse; Lennard, Swansea, 


| Th. Rodenacker. 
Gasthaus und Pension Thalhof 
Mols am Wallenfee, (Schweiz) 


n ſehr ruhiger, idylliſcher Cage am Ufer des Walleniee’s, 
Bob Taken Unlekferien, oder Wallenſtadt. Prachtvolle Ausſich 


olungsbedürftige geſundes, geſchütztes Klima und für 


e * 4 
ehr gute Verpflegung und billigfte Preiſe juſichernd ner 
Die Beſitzerin: Frau Rüegger-Zeller. 


Löwenkaffee 
Ch. Kuntze u. Sohn, Halle a. S. 


ist der köstli&hste Kaffeezusatz, 


Heinrich Krauſe. S. — -Ziltmaarenfabrikant Paul 
Stenzel, S. — Landesdirections-Aſſiſtent Hermann 
Wolczon, T. — Wagenführer bei der Straßenbahn 
Friedrich Engler, G. 

Aufgebote: Zollpraktikant Joſef Schwemin hier und 
Augufte Emma Dittmann zu Konitz. — Miühlenbefier 
Friedrich Julius Auguſt Heinrich zu Mühle Wittkau 
und Anna Margaretha Zimmermann hier, — Zellner 
Wilhelm Karl Ferdinand Neuenfeldt und Amalie Bertha 
Koſchnick, geb. Rentel, beide hier. 

Heirathen: Schmiedeſchirrmeiſter Rudolph Nordwig 
und Martha Eichler. — Kandelsmann Joſeph Wis- 
niewski und Renate Schucht, geb. Tillmann. — 
Maurergeſelle Walter Moeller und Martha Zrnbuhl. 
— Gämmtlih hier. — Eifenbahn-Zelegraphenmeifter- 
Diätar Johannes Sonntag zu Dt. Enlau und Ella 
Margarethe Amann hier. 

Todesfälle: Frau Auguſte Thereſe Schul, geb. 
Harnack, 54 J. — S. des königlichen Schutzmanns 
Ludwig Schubert, 9 M. — T. des Arbeiters Joſeph 
Treue, 5 M. — S. des Schneidergeſellen Ephraim 
. 6 M. — T. des Bierfahrers Ferdinand Schalla, 

W. — T. des Kutſchers Friedrich Gruhn, 4 Stunden. 
Unverehelichte Clara Mathilde Brandt, faſt 32 J. — 
Rentier Gottfried Koslowski, 78 J. — T. des Rangirers 
bei der königlichen Eiſenbahn Albert Graff, 9 M. — 
Unehelich: 1 S. todtgeboren. 


—— — — —-——— —— —ñ—ͤ—v— — 
Danziger Börſe vom 5. Auguſt. 

Weisen geſchäftslos, Tendenz flau. 

Roggen inländiſcher trockener unverändert, feuchter 
und ruſſiſcher niedriger. Bezahlt iſt inländiſcher neu 
734 Gr. 135 M. 690 und 702 Gr. 127 M. 667 Gr. 
121 M, 655 Gr. 119 M, ruſſ. zum Tranſit alt 738 Gr. 
101 M. Alles per 714 Gr. per Tonne. — Gerſte und 
Kafer ohne Handel. — Rübſen niedriger. Inländiſcher 
200, 205, 206 U, abfallend 150 M per Tonne bez. — 
Raps flau 3 M, feuchter 5—10 M niedriger, Inländi- 
ſcher 190, 196. 202, 203, 208, 209 Al, feinſter 211, 
212, 213 M, abfallend 130, 150, 160 M per Tonne ge- 
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Es laden in Danzig: 


Nach London: 


SS, „Agnes“, ca. 11./ 14. August. 
SS, „Blonde“, ca. 18. 20. August. 
(Surrey Commercial Docks.) 
88. Brunette“, c. 20. 23. August 
SS,„Artushof“, cu. 26./ 28. August 


Es laden nach Danzig: 
In London: 

SS, „Blonde“, ca. 6./10. August. 
In Swanſea: 


SS. Artushof“, eu 12.15. August 


troffenn 
SS, „Jenny“, löscht am Packhof. 


Th. Rodenacker. 


"| Reuffer Mofkere703 1.Damm IE, 


. Lahr's 
Rosen- 
Santelöl- Kapseln 
Inh. Ostind. Santelöl 0,25 
tausendfach bewährt bei 
Blasen- u. 
Hararöhrenleiden (Ausfluss) 
ne Spritze 
oder Berufsstörung mehr. 
== Erfolg überraschend. — 
Viele Dankschreiben. 
Fabrikant Apoth. I. Lahr 
Würzburg. 
Mit dem Namen „Lahr“ 
versehene: Cartons zu 
2 u. 3 Mark sind ächt, und 
mur in folgenden „ 
3 haben: 


markt: 1, 


BR — ( — 
50000 M find zur 1. Stelle 


(10219 


(10 230 


N 12 


roſpecte und Preisliſten frei. 
(10183 


en Tage 
aufmannes 


1 M, ü l’estragon 1 
1 M 50 2. 1 
In Danzig zu haben bei 
A. Fast, 
zur 


Albert Neumann, 
Max Linden blatt, a 


: n, 
Gustav Hel 


icht be · 
wien ee Gustav Sei 


(10168 


ogowski & Sohn, Inowrazlaw, 
Maſchinenfabrik und Keſſelſchmiede, 


Extenter⸗ 
N Dampf⸗dreſch⸗ 
„ hnuſchinen 


Ruston, Proctor & Co. 
zu billigen Preiſen und coulaaten D 


t Aloys Kirchner, 
Herm. Lietzau, Apotheke Richard Lenz, 
Altstadt. Carl Köh 


Man verlange und nehme nur 


Elb's Essig-Essenz. 


reſp. 2. 1. St. z. 1. Jan. k. J. guch 


* 


getheilt zu verg. Frauengaſſe 30 p. 


D Monogramme en. 
in Gold u. Seide werden billig 


von 


Lotterie. 


Bei der Expedition der 


folgende Looſe käuflich: 


Metzer dombau-Geld-Lotte · 
rie. — Ziehung vom 6. 


Porto 10 3. SGewinnliſte 20 8 
Expedition der 
I, Danziger Zeitung“. 


13 Jahre alt, it, 13 
315 Bfind chwer. 138 Pfund ſchwer. 75 Pfund ſchwer. 


10247 Aufträge zum 


liefert die Wollkämmel-Fabrik 
Paul Moritz Levinson, 


Königsberg in Pr., Weidendamm 4. 


Leiſtungsfähige Glähſtof⸗Fabrik 


für Danzig uno Provint Preußen, £ 
Näheres durch die Berkaufsitelle von L. Bluhm, Branden« 
burg a. K. Bäckerſtraße Nr. 22.8 0055 


u Flundern| 
Aauoler- . 
‚feinste Sardellen. 

la. Caviar 


“Vaoffmanns 
ee Molherei1032 mm 18 Gitronenfaft 


50.3 u. 1 N 
Danziger Zeitung“ ſind u aus den 
fr 8 0 ae Dampfsiegeleien Waldau-Hrem. 


am Langenmarht. (1787 Jede ee e Wel Thorn 


hung Russisches Petroleum. ; | 
ee 1898. Loos Th e J. Schnibbe-Thorn, 


täglich friſch empflehlt 
H. Reimann, 
Holzmarkt 5. 


handell. — Welzenkleie feine 4,30 M per 50 Kgr. 
bez. — RNoggenkleie 4,65 M per 50 Kgr. N 
— Spiritus unverändert. Contingentirter loco 73,50 AA 
nom., nicht contingentirter loco 53,50 M Br. 


— — ——0ẽ — ¼- —— 
Danziger Mehlnotirungen vom 3. Aug, 

Weizenmehl per 50 Kilogr. Kaiſermehl 19,50 — 
En ſuperſine Nr. 000 17,50 M. — Guperfine Nr. 00 
15,50 M. — Fine Nr. 1 13,30 M. — Zine Nr. 2 11,30 
M. — Mehlabfall oder Schwarzmehl 5,80 M. 

Roggenmehl per 50 Kilogr. Extra fuperfine Nr. 00 
13,80 M. — Superſine Nr. 0 12,80 M. — Miſchung 
Nr. O und 1 11,80 M. — Fine Nr. 1 10,20 M. — Fine 
Nr. 2 8,40 M. — Schrotmehl 9,20 M. — Mehlabfall 
oder Schwarzmehl 6,00 M. 

Kleien per 50 Kilogr. Weizenkleie 5,00 M. — Roggen« 
hleie 5.20 M. — Gerſtenſchrot 7,50 M. 

Graupen per 50 Kilogr. Perigraupe 16,00 KM. — 
Feine mittel 15,00 M. — Mittel 13,00 M, ordinäre 
11,50 M. 

Grüßen per 50 Kilogr. Weizengrütze 18,00 M. — 
Gerſtengrütze Nr. 1 14,00 M. Nr. 2 13,00 M. Nr. 3 
11.50 M. — Hafergrütze 16,50 M. 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer 4. Auguſt. Wind: S. 

Angekommen: Stella (SD.), Janzen, Köln und 
Rotterdam, Güter. — Corennie (SD.), Stephan. 
Zraferburgh (via Stettin), Heringe. 

Geſegelt: Giraſol (SD), Halliday, Liverpool, Zucker. 
— Prima (SD.), Bakker, Gent, Kolz. — Zatti (SD.). 
Olſen, Rotterdam, Melaſſe. — Helene Rickmers (SD.). 
Nebbelmund, Nemnork via Havre), Zucker. 

5. Auguſt. Wind: W., ſpäter SW. 

Angekommen: Stockholm (SD.), Schade, Hamburg 
(via Copenhagen), Güter. — Adeie (SD.), Krützfeld, 
Kiel, Güter. — Condor, Friis, Wick, Heringe. — Reval 
(SD.), Schwerdffeger, Stettin, Güter. 

Im Ankommen: 2 Dampfer. 


Zum Dominik vor dem hohen Thore. 
Wunder über Wunder!!! 


Die größte Sehenswürdigkeit zum Dominiksmarkt 


ſind unſtreitig die in 


Paolo s Panoptikum 


gezeigten 
Kolosskinder 
Wilhelm, Hulda und Emil 


3¼ Jahre alt ahr 5 M. alt, 


1 30 G, 2. Platz 20 3, Militai 

3 1 aber bie Halle . E610 
Die Holz-Jalouſie-Fabrik, 

Bau- und Möbeltiſchlerei von 


O. Steudel, 


Danzig, Fleiſchergaſſe Nr. 72, 
empfiehlt ihre beſt bekannte 


Holz- Jalousie 


ſowie deren Reparaturen zu den billigiten Con- 
currenz-Breifen. Preis-Katalog gratis u. franco 


Kobeln, Spunden und Kehlen 


iiur Bearbeitung 


Bon London einge ade Berbel defender malen ee e der 
Dampfsägewerk Klein Plehnendort 


Heinrich Italiener, 


Comtoir Danzig, Canggarten 17, part (9611 


Wollkämmel 


Wiederverkäufer 


(9129 


ſucht einen 


Vertreter 


empfiehlt (19010 


novocnne:men®| 


FREE fickt ——— m us Alexanderlleilmann Nchſ. A 
Lokomobilen N ae LET N DIE 0 grosshandlungen. | 
Br | i Burge] 562 © 
h kun. IND 4 WR — | 1 


| 

3 
Hochheim a d 

Hau S 


auptniederlage Breitgaſſe 109. 
sie A. W. Duhke : 


= empfiehlt iein Lager don 3 


: Hoiz und Kohlen & 


. 

= 4 * — — 

> zu billigſten Tagespreiſen. 
2 

wi 


Anfericmiedegafel8. 3 
Manuerziegel 


Lüttmann ' ſchen 


t fr. Wei 
5 Thorn 99 917 


W. O. 7 Linie, No. 4 St. Peters . Allei 
Marienburger Pferdelotte-|TeufferMoiherei70.3 211 55 : 1 
an Meng ee Meubuder jOntsechad Toppo. 
5 Fu Räucherflunderu, | Victoria-Hötel. 


Schönſte, geſunde Cage, in der 
Jähe des ar ne u. der Gee. 
Größter Park, modern einge- 
richtete Zimmer mit und ohne 
Denſton. Civile Preiſe. 


edelſt. Aual., tägl. fr., z. Jabrikpr. 


S 


